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Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreig 
Fir Danzig monatl. 30 Pf 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung, 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Mk. pro Quartal, uu 
Briefträgerbeitellgela 
1 Mk. 40 Bi 
Syrrannunden der Rebattt 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketter hagergaſſe Rr. & 


XVII. Jahrgang. 
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Die Beamten und die Wahlen. 


Gonfervative Flugblätter und Redner in ver- 
schiedenen Mahlhreifen thun fo, als ob es ganz 
ſelbſtoerſtändlich ſei, daß die Beamten geborene 
Anhänger der conjervativen Partei ſeien und 
confer vativ wählen müßten. Berräftigt wird dieſe 
Anſchauung noch dadurch, daß Beamte nicht nur 
als Privafmänner, ſondern in ihrer amtlichen 
Eis:athaft für die conſervativen Candidaten 
agltiren Es find uns auch Fälle bekannt ge- 
worden, in denen man die Mitwirkung von 
Beamten ohne weiteres und als felbft- 
verſtändlich für die Agitation zu Gunſten 
von conſervativen Candidaten in Anſpruch 
genommen hat. Fürft Bismarck hat be- 
honntli ſolche Anſchauungen wiederholt be- 
Kämpft. Noch weniger zutreffend iſt es, wenn 
den Beamten erzählt wird, daß ganz befonders 
erniernative Abgeordnete für die Beamten im 

arlament eintreten. Iſt das wirklich der Fall? 
En uns naheliegendes Beiſpiel wird das klarer 
machen als alle theoretiſchen Erörterungen. 
Wer wollte es leugnen, daß unſer Abg. Nickert 
zu jeder Zeit und wiederholt auch noch in der 
bngſten Zeit mit Erfolg für die Kufbeſſerung der 
Loge verſchledener Beamtencategorien eingetreten 
it? Wir entnehmen einer Iufammenftellung, die 
von einem Beamten herrührt und leicht durch 
weitere Beispiele ergänzt werden könnte, Fol- 
gendes: 0 

Zu den wichtig ſten ſtaatsbürgerlichen Rechten 
der Beamten gehört das freie Vereinsweſen und 
das freie Petitionsrecht gegenüber dem Reichs- 
und Landtage. Oft genug find im Laufe der 
Jahre Derſuche gemacht worden, dieſes Recht zu 
beſchneiden und eimufhränken. Und ftets find 
es die Conſervativen geweſen, die die Hand dazu 
boten, ſtets die Liberalen, die auf das ent- 
ſchiedenſte gegen ſolche reactionären Beſtrebungen 
und für den unbedingten Schutz dieſes hoch- 
bedeutſamen Rechtes der Beamten eintraten. Am 
21. März wurde beim Eiſenbahnetat über Petitionen 
von Eiſenbahnbeamten verhandelt. Da bezeichnete 
es Abgeordneter Rickert als „wider den Geiſt der 
Derfaſſung verſtoßend und abſolut unzuläſſig, 


daß die Der waltungsbehörden ſich aus den 


Neichstagsacten Kbſchriften von den Unter- 
jeichnern nehmen laſſen“, und verlangte, daß 
Vorſorge gegen dieſen Mi 


damit in Zu tauft 
Pertionennih: mehrim h 
behellig! werden“. Ein paar Tage ſpäter, am 
29. März, lag ein förmlicher Antrag vor, die 
Unterſchriften der Petitionen an den Reichstag 
gegen Bekanntgabe an Perſonen, die dem Reichs- 
tage nicht angehören, ſicherzuſtellen. Da war es 
abermals der Abgeordnete Rickert, der für das 
unbeſchränkte Petitionsreht der Beamten 
ſprach. Der confervative Graf Roon aber konnte 
fih „vom conſervativen Standpunkte mit der 
Tendenz des Antrages durchaus nicht einver- 
ſtanden erklären“, und ihm jecundirte der frei- 
conſervative Frhr. v. Stumm. der Antrag. 
deſſen Discuſſton die Stellung der Parteien zu 
dem petitionsrecht der Beamten ſcharf beleuchtet 
hatte, wurde ſchließlich gegen die Stimmen der 
Conſervativen angenommen. 8 i 

Und gerade ſo wie bei den ſtaatsbürgerlichen 
Rechten der Beamten liegen die Dinge bei ihren 
ſonſtigen Intereſſen. 

Eine der erfreulichſten Errungenſchaften ſeit 
langer Zeit für die Beamten des Reiches und des 
preußiſchen Staates iſt die Aufhebung der Amts- 
cautionen. Und wem iſt dies in erſter Linie zu 
verdanken? Wer hat die erſte Anregung hierzu 
im Abgeordnetenhauſe und im Reichstage ge- 
geben? Wer hat fie immer von neuem gefordert 
und ſchließlich durchgeſetzt? der Abgeordnete 
Rickert! Wiederholt brachte er die Sache zur 
Sprache und erſuchte den Zinanzminiſter dringend, 
die Cautionen überhaupt ganz zu beſeitigen. Da- 
durch kam die Sache in Fluß. Im Herbſte 1897 
— N a 7AEZSS EBENEN ABER SRBRFPTNEEEET 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
(Nachdruck ver voten.] 
25) (Fortſetzung.) 

Richard wagte nicht zu widerſprechen, und ein 
Bleigewicht legte ſich auf ſeine Seele. Er hatte 
ſich auf dem beſten Wege zum Ziel zu befinden 
geglaubt. Jetzt erkannte er, daß ihn davon noch 
eine breite Kluft trennte. 

Der Alte blieb lange Zeit ſehr ungnädig. Er 
machte ſich wiederholt das Compliment, ſehr 
edelmüthig an der „Perſon“ gehandelt zu haben, 
und er ſah den Anſpruch des Kindes auf den 
Namen Köhne als eine Beleidigung und Undank- 
barkeit an. Greihchen aber machte ſich nichts 
aus der Ungnade des alten Herrn. So oft er 
fregte: „Wie heißt du?“ antwortete fie: „Dethchen 
Töhne“, Zuletzt kam fie ſogar von ſelbſt an ihn 

erangelaufen, rief ſchäkernd: „Dethchen Töhne, 
ethchen Töhne“, und lief lachend Dr 

„Ungezogener Balg!“ wetterte der Amtsrath. 
Für die reizende Drollerie im Weſen des Kindes 
hatte er kein Auge, er empfand nur die boben- 
loſe Undankbarkeit, die darin beſtand, daß in 
einem Haufe das Kind feiner Wirthſchafterin 


9 


durchaus Köhne heißen wollte. „Die iſt nun bei 


einem Schulmeiſter erzogen“, raiſonnirte er zu 
Richard, „bei einem berufsmäßigen Erzieher! 
Schöne Erziehung! Fat gewiß allen Willen 
gehabt.“ 

„Sie hat jedenfalls viel Liebe gehabt”, entgegnete 
Richard. 

„Schwatze mir nicht von Liebei Pariren müſſen 
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wurde von der Staatsregierung ein Geſetzentwurf 


yr mit Disciplinarunterfuhungen 


Mittwoch, den 15. Juni. 


anziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


eingebracht. welcher die Cautionen der Beamten 
befeitigte. Er ging glatt durch. In derſelben 
Seſſion wurde auch im Neichstage der vom 
Bundesrathe vorgelegte Geſetzentwurf auf Befeiti- 
gung der Amtscautionen der Reichsbeamten an- 
genommen. Nicht weniger als 35 000 preußiſche 
und 120 000 Reichsbeamte find hierdurch von 
einer drüchenden Laß befreit. 

Und wie für die Beamten im allgemeinen, ſo 
iſt er auch ſtets für die einzelnen Kategorien 
mit Wärme und Nachdruck eingetreten, wenn 
auch immer ihre Angelegenheiten in den Parla- 
menten berührt wurden. Einen beſonders warmen 
Befürworter haben die Beamten, ſpeciell die 
Danziger, in Herrn Rickert ftets für ihre Peli. 
tionen gefunden. So legte er am 1. Mär; 1898 
im Abgeordnetenhauſe bei der Berathung des 
Forſtetats ein warmes Wort ein für die Grenz- 
und Steueraufſeher. Mit beſonderem Hinweis 
auf die Berhältniffe in Danzig legte er dar, daß 
die Gehälter dieſer Beamten in keinem richtigen Der- 
hältniſſe zu den großen Anſtrengungen ihres Dienſtes 
ſtehen; er bedauerte, daß ihre gerechten Anſprüche 
auf Gehaltserhöhung noch nicht erfüllt ſeien. 
Miniſter v. Miquel erkannte die Berechtigung der 
Ausführungen Rickerts an und ſagte eine 
Berückſichtigung der Grenz- und Steuer- 
aufſeher bei der nächſten Neuregelung der 
Gehaltsſätze einzelner Beamtenklaſſen in erſter 
Linie zu. So unterſtützte er ferner im Abge- 
ordnetenhauſe am 14. Mai 1898 die Petitionen von 
Eiſenbahnwerkführern, Zugführern, Weichen ⸗ 
ſtellern, Hahnwärtern etc. um Derbeſſerung 
ihrer Einkommeas- und ſonſtigen Verhältniſſe. 
Die Commiſſion hatte die Ueberweiſung der 
Petitionen an die Regierung „als Material“ be- 
antragt. Damit wären die Betifionen jo gut wie 
wirkungslos geblieben. Da beleuchtete Abge- 
ordneter Rickert eingehend und gründlich die Be- 
rechtigung der Petitionen und beantragte Ueber- 
weiſung ſämmtlicher Petitionen an die Regierung 
„zur Erwägung“, womit die Regierung eine 
unzweideutige Directive vom Abgeordnetenhauſe 
erhält. Dieſer Antrag wurde angenommen. 

Und weiter im Reichstage: In der Reichstags 
ſitzung am 21. Februar 1896 unterſtützte er den 


Grafen Oriola (nat.-lib.), als dieſer die Petition I $ 


der Kriegsinvaliden um Erhöhung der 


Henle nen und der Penfionszulagen jur Sprache 


Regierung ans Herz legte. Dafjelbe geſchah am 
5. Dezember 1896. In dieſer Sitzung erftattete 
Abg. Graf Oriola Bericht über die Petitionen be- 
treffend die Abänderung der Militärpenfions- 
geſetze, um eine allgemeine Aufbeſſerung der 
Militärinvalidenpenſionen, um Belaſſung der 
Militärpenſton neben dem Civildienſteinkommen 
reſp. der Civilpenfion auch an die königlichen und 
Reichsbeamten. Auch hier legte der Abg. Rickert 
dar, daß es ſich um berechtigte Forderungen 
handelt und fügte hinzu, daß nicht eher geruht 
werden würde, bis dieſe berechtigten Forderungen 
erfüllt find. Und gegen Schluß der letzten Reichs- 
tagsſeſſion wiederholte ſich der Vorgang. Graf 
Oriola hatte eine Reſolution eingebracht mit der 
Aufforderung an die Regierung, baldthunlichſt 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen den 
berechtigten Wünſchen der Militärinvaliden Rech- 
nung getragen wird. Wiederum war es der 
Abgeordnete Rickert, der die Refolution unter- 
ſtützte und es als unerläßliche Ehrenpflicht des 
Reichs bezeichnete, die hierzu nothwendigen Mittel 
auch über den Invalidenfonds hinaus zu be⸗ 
willigen. 

Jerner: Am 28. April 1898 kamen im Reichs- 
tage eine Reihe von Petitionen zur Derhandſung, 
an denen befonders Danziger Beamte betheiligt 
waren. Abg. Richert trat ein für die Petition 
der Schiffsführer und Werftmaſchiniſten. Er 
unterſtützte die Petition der Betriebsfecretäre und 
Secretariatsaſſiſtenten der kaiſerl. Werften 
zu Wilhelmshaven, Kiel und danzig und be- 


die Bälger vor allen Dingen lernen, das ift die 
Hauptſache!“ 

„Nach dem Urtheile des Ziegelmeiſters 'f fie 
aber keineswegs ungezogen. Im Gegentheil, er 
und feine Frau verſichern, daß fie ſehr artig und 
verträglich ist.“ 

Der Dater ſah ſeinen Sohn ſcharf an. „Dein 
gutmüthiges Ker; geht wieder mal mit dem 
Berftande durch. Du ſcheinſt unſere Situation 
noch garnicht erkannt zu haben.“ 

„Welche Situation?“ : 

„Die Welt könnte in Kinſicht auf das Kind 
doch leicht etwas Anderes glauben.“ 

Richard konnte feine Berlegenheit nicht verbergen. 

„Nun ja, das iſt es. Siehſt du jetzt ein, daß 
ich Recht habe? Ein Donnerwetter ſoll dreinfahren, 
wenn's nicht anders wird. Ich werfe die Mutter 
fammi dem Kinde zum Haufe hinaus.“ 

In Richard ſtieg der Unwille empor. „Dann —“ 
rief er und ſtockte, entſetzt vor der Kühnheit des 
Gedankens, den er ausſprechen wollte. 

„Was dann?“ 

„Dann würdeſt du — — doch wohl — ein 
großes Unrecht thun.“ 

„Ich würde nur die Integrität meines Namens 
wahren. Ich habe Etwas aus mir gemacht. Sieh 
um dich, das alles iſt mein Werk! Seine 
Majeftät hat mir den Amtsrathstitel verliehen. 
Wir haben uns deſſen würdig zu halten. Wohl. 
zeigen wir uns unſeren Untergebenen gegenüber 
gerecht und wohlthuend! Aber niemals dürfen 


wir die Scheidewand niederreißen, die uns von 


ihnen trennt, wenn wir nicht ſelbſt an unſerem 
Ruin arbeiten wollen.“ 5 

Streng und groß wandte er ſeinem Sohn den 
Kücken, der in ſehr gedrückter Stimmung zurück ⸗ 


ür Jedermann aus dem Volke. 


bekräftigte, daß die Forderungen dleſer Beamten 
durchaus begründete ſeien. Und ſchließlich trat 
er in derſelben Sitzung zweimal in die Schranken 
für die Petition betreſſend die Gleichſtellung der 
Poſtſecretäre mit den Gerichtsſecretären, bei 
welcher die Commiſſion Uebergang zur Tages- 
ordnung beantragt hatte. Er proteſtirte ent- 
ſchieden gegen dieſen Commiſſionsbeſchluß, den er 
als unmöglich bezeichnete. der Antrag Ricert 
drang leider nicht durch. Aber charakteriſtiſch war 
dabei, daß bei dieſer für die weiteſten Beamten - 
kreiſe fo überaus wichtigen Sitzung das Haus 
faft leer war, indem die Herren — Confervativen 
meiftens durch Abweſenheit glänzten und damit 
draſliſch documentirten, welches Maß von Interefje 
für die Lebensbedürfniſſe der Beamten ihnen 
innewohnt. 


——ä—ũ—ů— nn EEEIEREREIEREETEEEEEREEETEEEEEEETE 
Der Berzweiflungskampf der Spanier 
um Manila. 


Ein ausführlicher Bericht über den Verzweiflungs⸗ 
kampf der Spanier um Manila gebt der „Weſ.⸗ 
31g.“ über London aus Hongkong zu wie folgt. 
„Der Poſtdampfer bringt uns ernſte Nachrichten 
aus Manila, die ſeltſam mit den letzten Mel- 
dungen contraſtiren, in denen die Stadt als 
ruhig und unbedroht geſchildert wurde. Aller- 
dings ſtammen alle aus engliſcher, amerikaniſcher 
oder Inſurgenten-Quelle, aber aus der Gleichheit 
ihres Inhalts geht deutlich hervor. daß die Re- 
bellen heute Herren aller Vorſtädte ſind, und 
wahrſcheinlich Manilas jelbft wären, hätte Admiral 
Dewey ihnen nicht jeden Sturm auf die Stadt 
ſelbſt unterſagt, jo lange nicht die amerikanischen 
Truppen eingetroffen, einerſeits um ſich nicht neuen 
Beſitzern gegenüber zu finden, dann aber, weil er 
die europäiſche Metropole nicht den halbwilden 
ſiegestrunkenen Korden Aguinaldos preisgegeben 
ſehen will, für deren Thaten oder Unthaten er 


ſchließlich die moraliſche Mitveranimwortlihkeit zu 


tragen haben würde. Die Thatſachen machen 
auch den ſpaniſchen Märchen von der 
„Neutralität“ der Inſurgenten ein Ende, die ſo⸗ 
gar bereit ſein ſollten, mit den Herren von geſtern 
gegen die Unterdrücker von morgen gemeinſame 
Sache zu machen. Don Norden, Süden und 
Often gleichzeitig in weiten Kreiſen gegen die 
Haupiſtadt vorrüchend, haben  Aguinaldos 
Schaaren die ſpaniſchen Truppen in ununter- 


mochten, aufgerollt. aus einem Laufgraben nach 
dem anderen vertrieben, bis ſie ſchließlich 
Herren aller Borftädte geworden find. Nur zum 
geringften Theil mit Zeuerwaffen verſehen, 
Rämpften fie mit der Machete, dem Senſenmeſſer 
der Eingeborenen, das auch die Cubaner ſo 
blutig zu handhaben wiſſen. Die Elemente ſtanden 
zu ihnen: unaufhörlicher wolkenbruchartiger 
Regen machte die Gewehre der Spanier werthlos; 
dieſe ſelbſt, durch lange Entbehrungen geſchwächt, 
waren dem aufreibenden Dienfte nicht gewachſen 
und wichen kraftlos vor einem Feinde, der ihnen 
im Kandgemenge zweifellos überlegen war. Dazu 
kamen noch Meuterei und Verrath; eines der 
Eingeborenen-Regimenter unter Oberſt Aguinaldo, 
einem Better des Inſurgentenführers, ging mit 
Waffen und Gepäck während des Kampfes am 
30. Mai zu dieſen über. Der Angriff begann am 
28. Mai; heute find die Rebellen Herren von Ali- 
Cavite, Bakor, La Pinas, Baranaki und Malate 
im Süden, Calukan, Malubon, Tarlaes und 
Santameſe im Norden und Osten, Santameſe und 
Malate fielen am 3. Juni. 

Gleichzeitig nahmen fie die Hauptitadt der 
Provinz Batangas, deren Gonperneur vor der 
Uebergabe ſich felbft zu entleiben verſuchte. Auch 
Malabar mußte capituliren, ſein Gouverneur iſt 
gleichfalls gefangen, ebenſo General Leopoldo 
Pena, Gouverneur Cavites, der ſeinen Degen in 
Aguinaldos eigene Hände legte. Aus dem 
Innern ziehen fiorke Rebellenſchaaren gegen 
Manila heran. Es heißt, der General⸗Gouverneur 


eee eee 
blieb. Wie offen und ſelbſtbewußt hatte er früher 
das Recht ſeiner Perſönlichkeit geltend gemacht, 
und wie elend ham er ſich jetzt vor! Die Würde 
des Vaters forderte von ihm, daß er ſeines Kindes 
Rechte vertheidigte, und die väterliche Sorge 
machte es ihm zur Pflicht, zu ſchweigen., Er ſah 
ſich in einen Widerstreit von Empfindungen 
geriſſen, der an dem Marke feines Lebens zehrte. 

„Kalte aus!“ flüſterte ihm gelegentlich Franziska 
zu. „Er ifi im Grunde edel und gut, wir werden 
ihn doch noch umſtimmen.“ 

Zunächſt gelang es dem Kinde ſelbſt, in dem 
Amtsrath eine Wendung zum Beſſeren herbei- 
zuführen. die Beharrlichkeit, mit der es auf 
feinem Namen beſtand, begann dem Alten zu 
imponiren. „In dem Kinde ftecht Charakter”, 
ſagte er ſich. Der Dater muß ein fehr ſelbſt⸗ 
bewußter Mann geweſen ſein, denn von der 
Mutter konnte ſie den Charakter nicht haben, 
da dieſe bereitwillig auf die Namensänderung 
eingegangen war. Er fing an, Achtung vor der 
kleinen Perſon zu bekommen, die ſich keineswegs 
wie ein Kind untergeordneter Eltern, ſondern wie 
ein Prinzeſſchen trug. Einige Wochen ſah er 
Greihchen noch finſter an. 
Geſicht mehr und mehr auf. „Laſſen wir fie bei 
dem Namen Töhne“, ſagte er zum Ziegelmeiſter. 
„zwiſchen Töhne und Köhne iſt immer noch ein 
Unterſchied.“ 

Es war im März, als der Amtsrath eine große 
Geſellſchaft gab. Er mußte ſich endlich einmal 
für die vielen Einladungen revanchiren, und er 
konnte ſich und fein Haus auch ſehen laſſen. 
Franziska hatte mit der Bewilligung des Amts- 
raths ſämmtliche Zimmer nach und nach umge- 
Raltet und jenen Geſchmach zur Geltung ge- 


ourier. 


drochenen Kämpfen, die weder die Nacht noch] der Wahltag dieſe Beobachtung 


Dann hellte ſich ſein 
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habe ein allgemeines Gemetzel und die Plünderung 
und Inbrandſtechung der Stadt befürdtend, 
dieſe Admiral dewey übergeben wollen, dem 
ober hätten ſich feine Offisiere wiederſetzt und ſo 
ſei beſchloſſen, vorläufig noch auszuhalten. 
Frauen und Kinder der Ausländer ſind ſämmtlich 
nach Cavite überführt, zwei Schiffe liegen 
im inneren Hafen bereit, die Conſuln und 
legten Fremden in Sicherheit zu bringen. Die 
Spanier haben alle ihre Werthſachen in die 
Eitadelle gebracht, Vorräthe daſelbſt aufgehäuft, 
Kanonen an den Zugbrücken und in den Thürmen 
poſtirt und alles zu einer event. Belagerung vor- 
bereitet, Da die Rebellen ſich auch des Fluſſes 
und der Vorſtadt Imus bemächtigt, durch welche 
aller Verkehr mit der Provinz geht, fo iſt die 
Stadt von jeder Zufuhr abgeſchnitten. Trotzdem 
hat die ſpaniſche Bevölkerung den Muth nicht 
verloren; fie zählt auf die angekündigte Armada, 
welche die Stadt entſetzen und ein friſches Heer 
bringen foll. Die Berlufte der Spanier während 
dieſer ſechs Kampftage werden auf 4000 Mann 
geſchätt, einſchließlich etwa 2000 Gefangener im 
Lager Aguinaldos. (Am 31. Mai 28 Offiziere 
und 400 Mann, 1. Juni 300 Mann, 2. Juni an 
1000 Gefangene.) die amerikanifhen Schiffe 
nahmen nirgends an den Kämpfen Theil. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 14. Juni. 
Die Hauptfrage bei den Wahlen, 


Es wäre überflüffig, wollten wir uns heute 
noch in breite Erörterungen über die Bedeutung 
der bevorſtehenden Reichstagswahl einlaſſen. Wir 
haben ſeit Jahren in dem extremen Agrarier- 
thum, wie es im Bunde der Landwirthe in die 
Erſcheinung getreten iſt, die größte Gefährdung 
der landwirihſchaftlichen Wohlfahrt Deutſchlands 
erkannt. Diel Mühe hat es gekoſtet, die ver- 
hängnißvolle Nachſicht gegen feine Pläne, die ja 
oft aus dem Gefühl des Mitleids mit den „Noth- 
leidenden“ entiprang, zu bekämpfen und an ihre 
Stelle klare Kritik zu ſetzen. Allmählich iſt das 
beſſer gelungen. 
Seiten übereinſtimmend gemeldet, daß die Agi- 
tation des Bundes der Landwirthe ihren Höhe- 
punkt überſchritten und ihr eigenes Uebermaß 
ihr Grenzen geſteckt habe. Es ift zu hoffen, daß 
beftätigt. — 
niemand hingeben. * 

Bor allem darf man zwei Umſtände nicht ver- 
geſſen. Zunächſt bleibt fehr bedeutungsvoll, daß 
außerhalb des Bundes der Landwirthe noch 
extreme Agrarier genug in den Reichstag ge- 
langen können, um in Derbindung mit jenem 
Unheil anzurichten. Agrarifhe Mehrheiten find 
nur zu wahrſcheinlich. Und die Regierung? — 
Die jüngſte Poſadowsky'ſche Erklärung hat ge⸗ 
zeigt, daß fie einer agrariſchen Mehrheit gegen- 
über nachgiebig ſein würde. Wir würden eine 
parlamentariſche Regierung erhalten. Wenn da⸗ 
gegen die Männer, die gegen die Politik des 
Bundes find, in größerer Zahl in den Reichstag 
kommen, fo ftärkt man die Regierung gegen die 
übertriebenen agrariſchen Forderungen. Die 
Zreunde der bisherigen Handelsvertragspolltik 
haben ſich „geſammelt“ zur Vertheidigung des 


Beſtehenden. Sie wollen, daß eine Der- 
theuerung der nothwendigen Lebens- 
mittel und eine Derſchärfung der Ab- 


ſperrung gegen das Ausland verhindert 
werde. Nur auf dieſe Weiſe kann deuiſchland 
feine ſehr bedeutende und zur Ernährung feiner 
Volksmaſſen unbedingt erforderliche Aus- 
fuhr erhalten und weiter ausbilden, Dieſem 
Jiele können wir in vollſter Gemeinſchaft mit 
den induſtriellen Schutzzöllnern zuſtreben, und 
auch gemäßigte Agrarier können uns dabei die 
Hand reichen. Es iſt ein Irrtum, daß die Land- 
wirthſchaft gegenüber dem abkommen von 1879 
geſchädigt ſei. die damaligen Zölle auf Brod. 


bracht, der ſie nicht nur ſchöner und behaglicher. 
ſondern auch reicher erſcheinen ließ. Ihre Koch- 
kunſt gab derjenigen der aten Ladewigen nichts 
nach, und der Weinkeller war in beſter Ordnung. 
Herr Held hatte ſeine Frau dem Amtsrath für 
einen Nachmittag und einen Abend „gevorgt“, 
damit ſie die Honneurs machte. die Brunower 
Freunde waren vollzählig erſchienen, bewunderten 
die ſchöne Einrichtung, ließen ſich Speiſen und 
Getränke gut ſchmecken und ſchufen zuletzt das 


Speiſezimmer in einen Zanzjaal um. Inmitten 


der fröhlichen, ſtrahlenden Geſellſchaft fühlte ſich 
der Amisrath reich wie ein König. Seine Inte⸗ 
grität erſchien ihm ſicherer als je, und Se. 
Mojeftät konnte ſich keinen beſſeren Repräſen⸗ 
tanten des Amtsratbstitels denken, als den Be- 
ſitzer von Krahnepuhl. 

Bei der Tafel, die eine Revue der lecherſten 
Braten, Speiſen und Weine darſtellte, brachte der 
Paſtor einen humoriſtiſchen Toast in Derfen aus, 
die er jelbft geſchmiedet hatte, und in welchem 
fämmtlihe Gäſte in humoriſtiſcher Verbindung 
genannt waren. Am Schluſſe erhob ſich der 
Toaſt zu einer ſchwungvollen Anerkennung der 
Tugenden des Amtsraths und feines Hauſes und 
zu einem Hoch, in das alle einſtimmten. 

„Aber vom Wein verſteht er nichts“, flüſter te 
Herr Held mit vielſagendem Blick ſeinem Nachbar 
zu. „Da hat er ſich von einem Reijeonkel ge» 
maltig übers Ohr hauen laſſen.“ 

Oskar hatte die Wirthſcafterin flüchtig geſehen. 
Sofort eilte er zu Richard und ſagte: „Donner 
wetter, was iſt Euch da für eine Venus ins Saus 
geſchneit! daß du das aushälſt. Menſch! Da wäre 
ich ſchon längſt Feuer und Flamme.“ f 


(Fortſetzung folgt) 


So wird von verſchiedenen 


7 


korn waren 10 Mk., heute find fie trotz der 
Kandeisnerträge immer noch 35 Mark. 
Kehnlich ift es mit Fleifh, Dieb und Folz. Wir 
hofien, daß das Gros der Induſtrie, willend, 
was auf dem Spiele ſteht, mit uns zuſammen- 
wirkt. Die Induſtriellen, die vorurtheilsfrei die 
wirihſchaftlicen Kämpfe der jüngſten Zeit beob- 
acıtet haben, werden darüber nicht zweifelhaft 
jein können, was ihnen in Kusſicht flehen würde, 
un im Reichstage der Bund der Landwirthe 
der die Mehrheit verfügte. 


die Beſtätigung der Enthüllungen über 
die Thomasmehlpraktiken der 
Bundesleitung. 

Die „Correſpondenz des Bundes der Land- 
virthe“ veröffentlicht nun, um in der Thomas 
shosphatfadye zu reiten, was zu retten iſt, einige 
actenſtücke. Wer dieſe Actenſtücke lieſt, wird 
zaraus die Beſtätigung entnehmen, daß in der 
that die Bundesleitung gerichtet iſt; denn erſtens 
zeſtätigen fie, daß die bisherigen Enthüllungen 
nichtig waren; die Bundesſeitung hat ſich 
batſächlich eine „Extra- Preisdiſſeren!“ von 
15 Mark außer den üblichen 30 Mark Rabatt 
und Prämien berechnen laſſen. Sodann gehen 
fie über zwei weſentliche Dinge hinweg, nämlich 
darüber, daß den Abnehmern von Thomas- 
phosphat im Bunde ſelbſt in Anzeigen der 
Bundesleitung wörtlich zugeſagt worden: Lieferung 
von Düngemitteln unverfälſchter reiner Art zum 
Waggonpreis; Bezug ſämmtlicher Düngemittel zu 
den dilligſten Preiſen; die Bundesmitglieder er- 
halten nicht nur Ihomasphosphatmehl, ſondern 
auch faft alle anderen Dünge- und Fumermittel 
billiger durch den Bund als anderwärts. So- 
dann it nachgewieſen, daß die Bundes- 
leitung zwiſchen den Bundesmitgliedern ſelbſt 
unterſchieden und 1896 circa 1182 Doppel- 
waggons zu regulärem Preiſe unter Kinzu⸗ 
rechnung der Extrapreisdifferenz und 260 Doppel- 
waggons zum correeien Preile, alſo ohne dieſe 
verſteckte Prämie von 15 Mk. zu GSunſten der 
Bundeshkaſſe, geliefert hat. Davon ſchweigt die 
Erklärung der Bundesleitung. Kuf die weiteren 
Erläuterungen, die die „Deutſche Tageszeitung“ 
dazu giebt, gehen wir nicht ein, und zwar 
aus dem einfachen Grunde nicht, weil, wie 
die „Nationalliberale Eorrefpondenz“ von wohl- 
unterrichteter Seite hört, bereits an maßgebender 
Stelle ein Einſchreiten von Amts wegen in Er- 
wägung gezogen wird. Diefes iſt nach dem nun⸗ 
mehr vorliegenden Material adſolut unerläßlich. 

Das Blatt hat ſich gewendet. Während erſt am 
Sonnabend der engere Borjtand des Bundes der 
Landwirthe erklärt hat, die Angriffe der Preſſe 
in der Thomasmehlangelegenheit erfolgten, weil 
man wife, daß „alle Mitglieder des engeren 
Vorſtandes zur Zeit in ihren Wahlkreiſen an- 
gejpanni und raſtlos thätig, alſo nicht in der 
Lage find, in jedem einzelnen Falle geſchloſſen 
vorzugehen und die ſich überſtürzenden perſönlichen 
Angriffe unter Benutzung des vorhandenen 
Beweismaterials ſofort abzuſchlagen“, hat die 
Correſpondenz des Bundes ter Landwirthe eine 
foft zwei Druckſeiten umfaſſende Auseinanter- 
ſetzung, in der die Verhandlungen des Bundes 
der Tandwirthe mit den rheiniſch-weſtfäliſchen 
Phosphatfabriken unter Abdruck der flctenſtücke 


beleuchtet werden, veröffentlicht. Offenbar haben 
in der Zwiſchen- 


die Herren v. Plötz und Ge 
zeit wahrgenommen, da 
arten nicht abgethan ſein wird und daß es die 
höchſte Zeit iſt, die Geſchäftspraktinen des Bundes 
den — Mitgliedern gegenüber zu rechtfertigen. 

Zunächſt ergiebt ſich, daß der Bund der Land ⸗ 
wirthe der Anſicht iſt, daß die Mittheilung des 
„Hannov. Cour.“ von den rheiniſch-weſtfäliſchen 
Phosphatfabriken ſelbſt herrühre, mii denen 
der Bund bekanntlich wegen einer von den 
Fabriken beabſichtigten Preiserhöhung im Kriege 
iſt. Als Zweck dieſer Mittheilung bezeichnet die 
Bundescorreſpondenz den, Uneinigkeit zwiſchen 
den einzelnen landwirthſchaftlichen Bereinen u. ſ. w. 
zu ſäen. Die Kaupifrage iſt nur die, ob und 
inwieweit der Bun“ die ihm ſeitens der Fabriken 
bewilligten 15 Mk. Rabatt, 15 Mk. Prämien und 
15 Mk. Extrapreisdiſſerenz, zuſammen alſo 
45 Mk. für je 10000 Kilo Thomasmehl den 
Käufern von dem ausbedungenen Preiſe ver- 
gütet hat oder nicht. Mie erinnerlich, hat die 
iandwirthſchaftlich - techniſche Abtheilung des 
Bundes in ihrer Darlegung der Geſchäfts⸗ 
führung eingeſtanden, daß nur ein Theil der 
feitens der Zabriken gewährten Rabatte nach 
dem Jahresabſchluß den Mitgliedern der Bezugs- 
vereinigung zurückgezahlt worden ſei, während 
ein anderer Theil verwendet worden ſei, um den 
Oberbeamten Tantiemen zu gewähren. An dieſer 
Sachlage wird auch durch die Mittheilung der 
„Bundescorreſpondeng“ nichts geändert. Es wird 
vielmehr actenmäßig feſtgeſtellt, daß der Bund 
der Landwirthe ſich den Fabriken gegenüber, die 
ſich von Concurrenzrückſichten leiten ließen, ver · 
pflichtet hat, die Höhe der gewährten Nückver- 
gung in dem Falle geheim zu halten, wo er 
Thomasmehl zu einem niedrigeren als dem aus- 
bedungenen Preiſe liefere. Der Bund, der jo 
viel Aufhebens macht von der Einigkeit der land- 
wirthſchaftlichen Vereine, hat alfo kein Bedenken 
getragen, die übrigen Dereine zu übervortheilen. 

Das Uebrige wird ſich ja nun bald finden, wenn 
ſich die Angabe der Nat.-lib. Corr.“ beſtätigt, 
daß bereits an maßgebender Stelle ein Ein- 
ſchreiten von Amis wegen in Erwägung gezogen 
wird. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
hat geſtern die große Redeſchlacht begonnen, 
die über das Schickſal des Cabinets Meline ent- 
ſcheiden wird, wie aus nachſtehender Meldung 
jervorgeht: 

Paris, 13. Juni. In der heutigen Sitzung 
ser Kammer waren das Haus und die Tribünen 
ſehr gut beſucht. Es herrſchte lebhafte Bewegung. 
Deſchanel hielt bei Uebernahme des Präſidiums 
eine Anſprache, worin er alle Parteien ſeiner 
Unparteilichkeit verſicherte und die Hoffnung aus- 
ſprach, daß die Höflichkeit bei den parlamentari- 
ſchen Berathungen obwalten werde. Deſchanel 
ſprach ſodann zu Gunſten einer durchaus refor- 
matoriſchen Politik und betonte die Nothwendig⸗ 
keit, die wirthſchaftlichen ‚fiscaliihen und Arbeiter 
fragen ſorgſam zu prüfen. Der Präſident ſchloß, 
indem er ſagte, die Kammer werde die großen 
Werke der nationalen Dertheidigung fortſetzen, 
und indem er ſeiner tieſſten Sympathie für die 
Armeen zu Lande und zu Waſſer Ausdruck gab, 
welche die Sicherheit Frankreichs und der Stolz 
des Landes ſeien. (Beifall.) Nach dem Präſidenten 
ergriff der Gokcialifi Millerand das Wort. Er 


Republikaner einen Appell. 
äußerſten Linken.) 


die Sache mit Nedens⸗ 


betonte den Patriotismus der Soeialiſten, ſprach 
ſich auf das ſchärfſte über den Antifemitismus 
aus, warf dem Miniſterpräſidenten Meline vor, 
daß er mit 
ſchließlich, die Socialiſten würden jedes republi- 
kaniſche Cabinet unterſtützen, das zu Reformen 
geneigt fei. Miniſterpräſident Méline wider- 
legte unter mehrfachen Unterbrechungen ſeitens 
der äußerften Linken das jocialiftiihe Programm, 
Redner bezeichnete den zweijährigen Militärdienſt 
als gefährlich. Die von den Socialiſten vorge- 
ſchlagene Einkommenſteuer ſei undurchführbar. Der 
Miniſterpräſident conſtatirte, daß die Socialiſten 
bei den 
haben, und warf ihnen vor, die Macht auf Schleich 
wegen erlangen zu wollen. 
die Correctheit des Derhaltens des Miniſteriums 
in den letzten zwei Jahren. Die Gefahr liege nicht 
auf der Rechten. Die Republik 
Gefahr; das Land wolle eine verſtändige und feſte 
Regierung und heine Reviſion der Verfaſſung. 
Es habe ſich ausdrücklich für Aufrechterhaltung 
der beſtehenden Einrichtungen und der ihnen zu 
Grunde liegenden Geſetze ausgeſprochen. Frank- 
reich wolle, daß die Kammer ſich weniger mit 
Politik und mehr mit den Geſchäften befaſſe. 
(Beifall.) Der Miniſterpräſident ſprach die Anſicht 


der Rechten paetire und erklärte 


letzten Wahlen an Terrain verloren 


Méline rechtfertigte 


laufe keinerlei 


aus, daß Handel und Induſtrie Absatzmärkte 
nöthig hätten; es ſei jetzt der Augenblick 
gekommen, ſich mit Golonialpolitik eingehend zu 
deſchäftigen. (Beifall.) 

Die Sitzung wurde dann unterbrochen. Nach 
der Wiederaufnahme der Sitzung fuhr Meline 


fort, man müſſe Geſetze machen, die ſich mit den 


arbeitenden Klaſſen beſchäftigten, das fiscaliſche 
Regime verbeſſern, das Problem der Decentrali- 
fation in Angriff nehmen und die Art und Weiſe 
des Arbeitens im Parlament umgeſtalten. Der 
Minifterpräfident richtete einen Appell an die 
Parteien zu Gunften eines Waffenſtiliſtandes, der 
dazu dienen folle, die Ausstellung von 1900 vorzu- 
bereiten. Man bedürfe nicht unfruchtbaren 
Streites, ſondern eines ſtarken, durch ein feſtes 
Bündniß größer gemachten Frankreich. (Beifall.) 

Darauf nahm Abg. Bourgeois das Wort zu 
einer Entgegnung. Es liegt darüber bis jetzt 
folgende Drahtmeldung vor: 

Paris, 14. Juni. (Tel.) Der Abgeordneie 
Bourgeois führte aus, die Politik Meélines fei 
eine für die Republik gefährliche. Redner meint. 
die Regierungsmehrheit habe ein ungleicharliges 
Gepräge. Man verſuche das Land mit dem Pro- 
gramm der ſocialiſuſchen Partei zu ſchrecken. 


Meline müſſe fühlen, daß ſeine Aufgabe beendet 


ſei, die Kammer wolle, daß die Regierung eine 
ausschließlich republikaniſche Mehrheit habe. Zum 
Schluſſe richtete der Redner an alle wirklichen 
(Beifall auf der 
Die Zortſetzung der Be- 
rathung erfolgt heute. 2 i 

2 k 


Vom Kriegsihauplahe 
fließen die Nachrichten auch heute ziemlich ſpärlich. 
Junächſt find einige nähere Mittheilungen über 
das Gefecht bei Guantanamo ju verzeichnen. 
Es beſtätigt ſich, daß hier die Spanier den 
energiſchen Derfuch machten, die getandeten Ameri- 


alle dieſe Berfuche N „en ee 
ı dem depeichenboot der „Afjociated Pre” 


Sonnabend Nachmittag bis Sonntag Abend eine 
Reihe von ſcharfen Angriffen der Spanier beſtanden. 
Die amerikaniſchen Marineſoldaten machten nach 
drei Seiten Front und umſchloſſen ihr Lager. 
die Spanier nahmen für einige Zeit Deckung im 
Walde, von wo aus fie die Amerikaner be- 
ſchoſſen. Ein armirtes Boot von der „Marble ⸗ 
head’ mit einem Geſchütz am Dor dertheil beſirich 
mit ſeinem Feuer die Poſition der Spanier. Ein 
fehr ſtarker Angriff der Spanier erfolgte kurz 
nach Mitternacht auf den Südweſt-Abhang, jedod 
wurden die Spanier durch Gewehrſalven zurück- 
geworfen. Die Spanier erneuerten die Angriffe 
noch mehrere Male während der Nacht, jedom 
ohne Erfolg. Die Amerikaner rühmen die von 
den Spaniern bemielene Tapferkeit. Don der 
„Marblehead“ wurden Berftärkungen gelandet. 


Etwas gedämpfter kling! folgende Draht- 
meldung: 5 

Newnorh, 14. Juni. Eine Depeſche aus Cai- 
manera meldet, Oberſt Huntnigton habe jetzt be- 
ſchloſſen, die Stellung, welche die Amerikaner 
zuerſt beſetzt hatten, um noch ein Lager zu er- 
richten, wieder aufzugeben, weil Verſtärkungen 
nicht eingetroſſen ſeien und es bekannt ſei, daß 
größere ſpaniſche Truppenmaſſen in der Nähe 
feien. Das Feldlager ſei daher an den Abhang 
des Hügels in die Nähe des Hafens verlegt 
worden, welchen die Kriegsſchiffe ſchützen, während 
unterdeſſen die amerikaniſchen Marineſoldaten noch 
die Schützengräben und Batterien auf der Höhe 
jelbit beiegt halten. 

Newyork, 14. Juni. Die Lieutenants Neville 
und Shan, welche die amerikaniſchen Feldwachen 
bei Caimanera commandirten, ſind ſehr erſchöpft 
ins Lager zurückgekehrt. Sie verloren einen Mann. 
Die Feldwachen wurden zwar von übermächtigen 
feindlichen Streitkräften umringt, behaupteten 
aber ihre Stellung und unterhielten ein faſt un- 
unterbrochenes Feuer. Man glaubt, fie haben 
den Gegnern ſchwere Verluſte beigebracht. 5 Ge⸗ 
fallene find bei dem Feinde. Das Ariegsiciff 
„Texas“ hat weitere Verſtärkungen und 2 Ka- 
nonen ans Land gejeht. 

Bon amerikaniſcher Seite wird ferner ge- 
meldet: 

Waſhington, 14. Juni. (Tel.) Das Marine 
Departement erfährt aus guter, wenngleich nicht 
amtlicher Quelle, es habe ſich herausgeſtellt, daß 
ſich das ſpaniſche Geſchwader des Admirals 
Camara in Cadiz in einem Zuſtande befände, der 
ihm nicht geftattet, in See zu gehen. 

Das Kriegs- Departement theilte mit, eine 
Expedition, welche mit Ausnahme einiger Zrei- 
willigen Abtheilungen ganz aus regulären 
Truppen beſtehe, habe Key-Weſt verlaſſen. Die 
Expedition umfaſſe Infanterie und Cavallerie und 
führe auch mehrere Batterien leichter und 
ge Artillerie für den Belagerungsdienſt 
mi 1 

Mac Kinley hat das Rriegskoßengeſetz unter- 
zeichnet. Schatzſecretär Gage hat ein Rund- 
ſchreiben erlaſſen, in dem er die Einzelheiten für 
die Emiſſion der Bonds angiebt. 

Deihingion, 14 Juni. (Tel.) Das Arlegs- 
departement macht bekannt, daß eifrige Bor- 
bereitungen begonnen ſeien, um eine zweite 
Invaſtonsarmee nach Cuba zu ſenden. 


ſchiedenheit die Nichtigkeit 


einmal geſchlagen worden und 
20 Todte verloren. 


Lage 
Meldungen über Rebellen-Riederlagen feſthalten. 


Katerina, 


3 Batterien. 


kaner wieder in das Meer zu werfen, daß aber 


meldet: Die amerikaniſchen Truppen haben von 


den Kaiſer. 


Die ſpaniſchen Berichte wiſſen von den Gefechten 
in der Guantanamo-Bucht bisher überhaupt noch 
nichts. Aus Madrid wird gemeldet: 

Madrid, 14. Juni. Eine amtliche Depeſche 
des auf der Viſagas -Gruppe (ſüdlich von Manila) 
befehligenden Generals beſagt, er ſei ohne Nach⸗ 


richt aus Manilo. Die Eingeborenen auf Mindanao 


hätten angegriffen, ſeien jedoch jurückgeſchlagen 


und hätten 36 Todte auf dem Platze gelaſſen. 
Die Spanier hätten 7 Todte und 18 Derwundele 
gehabt. 
5. Juni in der Nacht im Hafen erſchienen um zu 


Ein amerikaniſcher Kreuzer ſei am 


beobachten, dann aber mit ſüdlichem Curs ver- 


ſchwunden. 


Der Minifter des Keußeren beftreitet mit Ent- 
des Gerüchtes, daß 
einige amerikaniſche Schiffe die Hafeneinfahrt von 
Gantiagg forcirt hätten. 

Madrid, 14. Juni. (Tel.) In der Deputirten- 


kammer theilte geſtern der Kriegsminiſter mit, es 
ſei keine amtliche Depeſche über eine Landung der 
Amerikaner eingegangen. 


Ein Abgeordneter ver- 
langte eine Unterſuchung über die Verwaltung 


der letzten Gouverneure der Philippinen und erhob 
verſchiedene Anklagen. 


Ferner theilte der Miniſter Capdepou bei der 


Beantwortung einer Interpellation mit, daß in 


dem letzten Kampfe bei Santiago ein ſpaniſches 


Geſchoß eine Kanone des amerikaniſchen Panzer- 
ſchiffes „Maſſachuſetts“ demontirt habe, wobei 


die Amerikaner zahlreiche Todte und Verwundete 
hatten und ſchwere Beſchädigungen erlitten. Drei 


amerikaniſche Schiffe feien ins Trockendock ge⸗ 
ſandt worden. 


Eine Depeſche aus Havanna meldet, die Injur- 
genten ſeien in verſchiedenen Treffen ſchon wieder 
hätten etwa 
Es iſt wirklich wunderſam, 
daß die Spanier auch bei dem jetzigen Ernſt der 
an dem alten verbrauchten Schema der 


Seit drei Jahren kennt man dieſe Tatarennach- 
richten, und noch immer meinen die Spanier, 


Gläubige dafür zu finden?“ 


Die Nückkehr der Türken aus Thefjalien. 

die auf dem Landweg aus Theſſalien ab 
gegangenen türkifhen Truppen find in die 
heimathlichen Garniſonen zurückgekehrt. In 
im Golf von Saloniki, harren die 
letzten zwölf Bataillone auf Transport zur See. 


An der theſſaliſchen Grenze blieben unter dem 
Commando Omer Neſchat Paſchas 16 Bataillone, 
4 Gebirgsbatterien und ein Cavallerie-Negiment 


zurück, an der epirotiſchen Grenze verblieben 
unter Kairi Paſcha 12 Bataillone Infanterie und 
Es verfautet, Edhem Paſcha, der 
bisherige Obercommandirende der Türken in 


Theſſalien werde Commandant des 7. Corps in 
Yemen, um das Land ju pacificiren und die 
unſicheren Nachbargebiete zu beſetzen, oder Com- 


mandant des 3. Corps in Saloniki, oder aber 
Commandant Rumeltens. Nacedonien oder Al- 
banien inbegriffen, welchen Titel der verftorbene 
Marſchall Derwiſch Paſche führte. General Omer 
Nuſchdi Paſcha, der bisherige Generalſtabchef 
Edhem Paſchas iſt zum Adtatus des Chefs des 
Großen Generalſtades ernannt worden. 


Deutſches Reich. 


Bertin, 13. Zuni. Die Schutzmannſchaft beging 
1 


des 50 jährigen Beſtehens durch 


einen Feſtact mii Gottesdienſt im Hofe des königlichen 


Schloſſes, wobei der Kaiſer die Schutzmannſchaft 
zur befonderen Auszeichnung befohlen hatte, 
Nachmittags fand ein Feſteſſen für das Polizei- 
präſidium, die Polizeioſſziere und die geladenen 
Ehrengäſte im Kaiſerhofe ſtatt. Die Wachtmeiſter 
und die Schutzleute begehen die Feier, nach 
Kauptmannſchaften geordnet, in den nächſten 
Tagen unter Theilnahme ihrer Familienangehörigen 
im Schloßhofe. Um 11 Uhr erſchien der Kaiſer, 
welcher die Front der Mannſchaften abritt. Nach 
dem Zeſtgoltesdienſt) hielt der Kaiſer eine An- 
ſprache, in welcher er der Schuͤtzmannſchaft zu 
ihrem Ehrentage feine Glückwünſche ausſprach. 
Wie hoch der Kaiſer den Tag anſehe und die 
Stellung, welche die Polizei zu ihm und feinem 
Haufe einnehme, könne fie daraus erſehen, daß 
der Kaiſer fie eingeladen habe. Der Kaiſer be- 
trachte ihr Zeft als das ſeinige. In ſchwerer Zeit 
begründet, habe die Polizei den Erwartungen der 
vergangenen preußiſchen Könige voll entſprochen. 
Der Kaiſer wünſcht, daß die vorzügliche Reputation 
der Berliner Schutzmannſchaft auch ferner dem 
Corps erhalten bleibe als brave, tüchtige 
Soldaten, als brave zuverläſſige Schutzleute, den 
Bürgern als Berather, Helfer, Netter, den Der- 
brechern als Schrechen Ihr ſeid der Arm, den 
Ich brauche, Gehorſam zu erzwingen, wenn 
nothwendig, und da wir unfere Kraft aus 
dem Chriſtentzum nehmen, verſammelten wir 
uns heute vor Gottes Altar. Ich wünſche Euch 
Allen, daß Ihr in demfelben Geiſte treuer Gelbft- 
auforfwung und Kingabe in Eurem Beruf 
aushaliet wie bisher. dann wird Euch Lohn und 
Anerkennung niemals verweigert werden. Darauf 
ſprach der Polizeipräſident dem Kaiſer den Dank der 
Schutzmannſchaft für die ermiefene Gnade und 
Ehre aus, erneuerte das Gelübde unverbrüchlicher 
Treue und ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf 
Darauf wurden die Ordensver⸗ 
lethungen verleſen. Der Kaiſer zog ſodann die 
Neudecorirten vor die Front und ſprach jeden 
einzelnen an. Der Polizeipräſident erhielt das 
Bildniß des Kaiſers in Oel. Die Kaiſerin, die 
jüngſten Prinzen und die Prinzeſſin ſahen der 
eier vom Zenſter aus zu. 

Der „Reicsanzeiger“ veröffentlicht eine aller- 
höchſte Cabinetsordre, wonach der Kaiſer der 
Schutzmannſchaft in Berlin zur dauernden Er- 
innerung an das 50 jährige Jubiläum derſelben 
und in Anerkennung der von ihr geleiſteten 
treuen Dienſte eine Helmzier mit der Aufſchrift: 
In Treue feſt“ zwiſchen der Jahreszahl 1898 ver- 
leiht und auch dem Poltzeipräfidenten von Berlin die 
Anlegung der Heimzier geftattet. Zugleich will 
der Kaiſer aus dieſem Anlaß dem Polizei- 
präſidium als Zeichen ſeines Wohlwollens ſein 
Bildniß, in Del gemalt, verleihen, welches dem- 
ſelben direct zugehen wird. 

Der Kaiſer verlieh anläßlich des 50fährigen 
Jubiläums der Schutzmannſchaft dem Geheimen 
Regierungsrath Friedheim den Kronenorden 
zweiter Klaſſe, dem Poltzeioberſten Krauſe das 
Kreuz der Ritter des Fausordens von Hohen- 
jollern und dem Geheimrath Schmidt den 
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife. 

Berlin, 14. Juni. Bet der gestrigen Jubiläums- 
feier der Berliner Schutzwannſchaft beehrte der 
Kai auch den Ober bürgermeiſter Zelle mit 


ier r 
einer längeren Unterredung. Er ſprach dabei 


Zeitpunkt, 


ſeine Anerkennung aus über die ſchönen Parn⸗ 
anlagen der Stadt. Er freue ſich, daß die 
ſtädtiſchen Behörden den Dictoriapark mit den 
Denkmälern der Freiheitskämpfer zu ihmüdien 
gedenken. Schließlich brach der Kaiſer unter 
Bezugnahme auf die baulichen Beranftaltungen 
der Stadt und die in der Ausführung begriffenen 
ſonſtigen Monumentalbauten in die Worte aus: 
„Ich hoffe, Berlin wird doch noch einmal die 
ſchönſte Stadt der Welt.“ 

— Nach den „Berl. Pol. Nachr.“ hat der land- 
wirthſchaftliche Miniſter ſowohl für importirtes 
als inländiſches Geflügel ein allgemeines Verbot 
des Treibens dieſer Thiere erlaſſen, wobei den 
Regierungen freigeſtellt fein ſoll, Ausnahmen nur 
in beſonders gearteten einzelnen Fällen zuzu- 
laſſen. In Zukunft werden insbefondere Gänse 
nur per Bahn oder auf Wagen oder in Körben 
transportirt werden dürfen. 


— Die Abendblätter melden: Heute Norgen iſt 
das Boot, welches Arbeiter zu dem Neubau der 
Elektricitätswerke in Charlottenburg über die 
Spree ſetzen wollte, untergegangen. Die Inſaſſen 
fielen in die Spree. Zwei reiteten ſich durch Schwim⸗ 
men, 5 oder 6 wurden von Anglern herausgezogen. 
Es iſt ungewiß, ob noch andere gerettet worden 
find. Vier Perſonen find Vormittags beim Ab- 
Bas des Waſſers als Leichen wiedergefunden 
worden. 


»[Candrathsamtsbeamter und Reichskanzler. ] 
Die „Gubener 31g.“ theilt mit, daß durch einen 
Beamten des Landrathsamts Unterfnriften zu 
einem Aufruf zu Gunſten des bündleriſchen Gan- 
didaten gegen den Prinzen Carolath gefammelt 
worden find. (Ja, fo geht es: Der Reichskanzler 
denkt und der Landrath lenkt!) 


[Das Reichswahlrecht und das „Conſer- 
vative Kandbuch“.] In dem „Conſervativen 
Handbuch“, welches am 18. Januar 1898 abge- 
ſchloſſen ift und die gemeinſamen Grundideen 
zum Ausdruck bringen ſoll, werden auf Seite 96 
die Brundfähe des Reichswahlrechts angegeben. 
Dazu heißt es darin: | 

„Der conſervativen ſtuffaſſung entſpricht dieſe 
Negelung keineswegs, da ſie ſowohl NA natürliche 
Gliederung des Volkes nach Ständen und Berufen, 
wie die großen Unterſchiede zwiſchen den einzelnen 
Staatsbürgern in ihren Leiftungen für das Gemein- 
weſen und in ihrer Bildung, ſocialen Stellung, Der- 
antwortlichkeit u. ſ. w. vollſtändig ignorirt.“ 

Die Einführung dieſes Wahlrechts ſei auch nur 
dadurch zu erklären, daß es zur Zeit der 
Gründung des Reiches ſehr ſchwer geweſen wäre, 
alle Bundesſtaaten zur Annahme eines anderen 
Wahlſyſtems zu bewegen; auch habe damals wohl 
niemand daran gedacht, es könnten antinationale 
und umſtürzleriſche Tendenzen Derbreitung und 
Einfluß gewinnen. In dem Aufſatz wird dann 
fortgefahren: 

„Hätte man geahnt, wie ſehr durch dieſes Syſtem 
die Speculation auf die Leichtgläubigkeit, Urtheils⸗ 
loſigkeit und Selbſtſucht gefördert und wie ſehr der 
einſichtige und beſonnene Theil der Nation dabei 
zurückgedrängt werden würde, fo hätte zu feiner Ein ⸗ 
führung wohl keiner der damals verantwortlichen 
Staatsmänner die Hand geboten.“ 

Weiterhin wird in dieſem conſervativen Hand- 
buch die Abſchaffung des Reichswahlrechts nicht 
als unerlaubt, ſchädlich, verhängnißvoll behandelt, 
ſondern nur als ſchwierig, und fie wird nicht für 
die Dauer adgewieſen, ſondern nur bis zu dem 

wo die don r Un · 
haltbarkeit Gemeingut geworden ſel. Wörtlich 
heißt es in dieſer Beziehung in dem conſer 
vativen Handbuch: 

„Gegenwärtig, wo das geltende Bet: Hr des 
zu einem Beſtandtheil der Reichsverfaſſung geworden 
und in die Gewöhnung des Dolkes übergegangen ift, 
läßt es ſich natürlich nicht ſo leicht wieder beſeitigen 
Man wird es als ein Stück der Reichsverfaſſung 
reſpectiren, ſich möglichſt mit ihm einrichten, im 
übrigen aber abwarten müſſen, bis die aus ihm ent- 
ſpringenden Uebelnände die Ueberzeugung von feiner 
Unhaltbarkeit ſchließlich Gemeingut werden laſſen.“ 

Das heißt alſo abwarten, bis ſich eine Reichs ⸗ 
tagsmehrheit zuſammengefunden hat, welche zus 
Kbſchaffung oder Abänderung bereit iſt. 


„[aus dem Glogauer Wuhlkreife,] wo der 
freifinnige Hoffmeiſter gegen den Sprottauer 
Landrath v. Klitzing candidirt, werden zahlreiche 
amtliche Wahlbeeinfluſſungen berichte. Der 
Landrath v. Neefe hat nach einer Mittheilung des 
„Niederſchl. Anz.“ bei dem Kriegervereinsfeſte ir 
Eifenberg die Wahl des conſer vativen Candidater 
den Ariegervereinsmitgliedern zur Pflicht gemach“ 
und ſeinen Abſcheu gegen die Stimmabgabe 
eines Kriegers zu Gunſten eines anderen Can - 
didaten mit einem kräftigen „Pfui Teufel!“ zum 
Ausdruk gebracht. 


[l[Gefangenen- Zeitung und Gefängniy- 
Theater.] In der letzten Sitzung des inter. 
nationalen Congreſſes zum Schutze entlafjener 
Strafgefangener, der foeben in Antwerpen ſein⸗ 
Sitzungen beſchloſſen hat, plaidirte ein franzöſiſchen 
Delegirter mit Eifer für Begründung von bejon- 
deren Zeitungen für die Gefangenen. Er gab zu 
daß von Politik darin nicht die Rede ſein dürft 
und wegen der verſchiedenen Glaubensbekennt- 
niſſe der Verbrecher auch nicht von Religion. Da- 
gegen müſſen namentlich wiſſenſchaftliche Dinge 
behandelt werden. Gegen das Bedürſniß einer 
Zeitung für die Gefangenen ſprach der Vertreter 
des deutſchen Reichs Heheimrath v. Maſſow: „Eir 
Menſch ift ohne Arbeit, im größten Elend, ei 
verdient keinen Pfennig, da begeht er ein kleines 
Derbrechen, und fofort bat er alles, was er 
wünſcht: Arbeit, Brod, ein Bett, eine ganze Biblio 
thek. Nur Eines fehlt ihm dabei noch: eint 
Zeitung, für die er nichts bezahlt. Sie wollen fir 
ihm geben. das geht doch zu weit!“ — Dir 
große Mehrheit der Derſammlung lehnte dev 
Borf&'ag ab. Aber nicht nur eine Zeitung fi 
die Gefangenen, auch ein Gefängnißtheater fand 
lebhafte Fürſprecher, und zwar beſonders vor 
öſterreichiſcher Seite. Die Profeſſoren Zucker und 
Benedikt berichteten über eine im großen Prager 
Eorrectionshaus bereits beftehende derartige Ein 
richtung. Schauſpieler und Juſchauer find Ge 
fangene. Durch befondere Bergünftigung werden 
auch Unbeſcholtene als Juſchauer zugelaſſen. Be 
ſonders erfreulich und moraliſch erfolgreich ſei es 
wenn die Gefangenen der Entlarvung und Be 
ſtrafung der Miſſethäter zujubelten 

Mainz, 14 Juni. In Oberroden ham es 
geſtern zu blutigen Auftritten. Als die Social 
demokraten eine Wählerverſammlung der Een. 
trumspartei geſprengt hatten, wollte die Gen. 
darmerie einſchreiten, fie wurde dabei hät ic 
angegriffen und zog nun blank. Zahlreiche Ver ⸗ 
wundungen kamen vor, dann drang eine Shout 
halbwüchſiger Burſchen nach dem Piarrhauſe und 
zerſtörte dort die Einrichtung 
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- zulegen joliten, dieſe Arbeiter als faul und dem Trunke 
urgeben bezeichneten.“ 7 2 
Das Flugblatt unterläßt es wohlweislich, irgend 


“ränn, 14. Jun. Meftern Abend fanden an 
menreren Pu biza der Stadt Reibereien zwiſchen 


deutſchen aud kichechiſchen Baſſanten ſtatt. Die 


Polizei ſchritt miederpolt ein, zerſtreute mehrfach 

Aniammiungen und verhaftete eine Anzahl Per- 

onen. Bier Perionen wurden leicht verletzt, 
England. 

„ueber den großen Streik in Süd- Wales! 
der nun ſchon Wochen lang andauert, ſchreibt der 
Londoner Correſpondent der „Dolkszig.“ vom 
10. d. N.: . 

Die offenbar bei der großen Mafje der Berg- 
leule vorhandene Anſicht, daß die Bergwerks- 
beſitzer noch zum Nachgeben gebracht werden 
könnten, treibt die Ausitändigen zum außerfien 
Widerſtande und dadurch in immer größere Noth. 


— 


Beranlafjung. Einzelne Poliziſten werden ange- 


fallen und Nachts werden durch ſtarke Banden 


die Häufer der Streikbrecher demolirt. Die vor- | 


handene Polizeimacht reicht nicht annähernd aus, 
um die Ruhe aufrecht zu erhalten, und die kleine 


in das Ausjtandsgebiet gelegte Militärabtheilung | 
hat eher zur Erhöhung der Aufregung als zur 


Beruhigung beigetragen. 


In Newport drohten 


etwa 1000 Arbeiter, denen wegen Nichtzahlung der 


Miethe gekündigt war, 


die Käuſer einzureißen. 


Nur ein Eingreifen des Maniftrats, welcher eine 


Zurückziehung der Kündigung durchzuſetzen wußte. 
iſt es zu danken, daß ein Kampf vermieden 
wurde, dem Polizei und Militär an dieſer Stelle 
nicht gewachſen geweſen wären. Die ſoeben ein- 
laufende Namricht, daß die Unternehmer jede 
Lohnerhöhung abzulehnen entſchloſſen ſind, macht 
die Cage bedrohlicher, als fie bisher ſchon war. 
da eine, wenn auch kleine Erhöhung der Löhne 
allgemein vorausgeſetzt war. Daß in Nancheſter 
die Dertreter der verſchiedenen Kohlenunternehmer- 
Derbände ebenfalls die geforderte zehnprocentige 
Lohnerhöhung der Miners-Federation abgelehnt 
haben, wird einen allgemeinen Bergarbeiter - 
aus ſtand wahrſcheinlich unvermeidlich machen. 

—Q— — — — — — — — 


Coloniales. 

* [Ueber eine Piratenſagd in Kiautſchau] 
wird der „Neuen Hamb. Ztg.“ geſchrieben: Ein 
Commando, beſtehend aus einem Maat und drei 
Matrojen, hatte den Auftrag erhalten, zwei ver- 
dächtige Dſchunken zu unterſuchen, da es vorge- 
kommen war, daß Dſchunken chineſiſche Soldaten 
gelandet batten, die einen Ueberfall auf das 
Pulvermagazin ausführten. Bei der Unterſuchung 
des verdächtigen Fahrzeuges blieb der Maat an 
Deck, während die drei Matroſen das Schiff im 
Innern unterſuchten. Plötzlich wurde er hinter- 
rücks zu Boden geſchlagen. Durch das Bepolier 
aufmerkſam gemacht, kamen die drei Matroſen 
an deck, als ſchon ein Chineje ſein Meſſer er- 
hoben hatte, um den Maat zu erſtechen. Einer 
der Matrosen konnte noch zur rechten Zeit einen 
Schuß abfeuern und ſo dem Maat das Leben 
retten. Dor der Uevermacht der Chineſen aber 


mußten fie ſich in ihr Boot zurückziehen und den 


Rückzug durch forimährendes Schießen decken. 
Auf den Dſchuntken ſetzte man alle Segel, um 
ſchleunigſt fortzukommen. Der Vorgang wurde 
dem Gouvernement telephoniid gemeldet, worauf 


der Prinzeß Wilhelm“ fignalifirt wurde, auf die 
Dihunken Jagd zu machen. Nach dreiftündiger | 


rt bekam man die Dſchunken in Sicht und 
nun nonnten 


abgefeuert, um die Dſchunken zu warnen. 


Takelage über Bord fiel. die Dſchunke drehte 
nun bei. Ein Kutter mit 20 bewaffneten Matroſen 


ırde zu Waſſer gefiert, und unſere Matrojen # 
N ef sch Es fei ja eine Thatſache, 


enterten die Dſchunne. Jetzt wurde die zweite 


DOſchunne gejagt, der mit dem dritten Schuß der 
Maſt abgeſchoſſen wurde, und die ſomit auch bei⸗ 


drehen mußte. Da zeigte es ſich, daß die eine 
Dſchuntze mit ca. 100 Mann, die andere mit ca. 


80 Mann veſetzt war; eine jede hatte drei Kanonen, 
an Bord. Die 


viele Gewehre und Munition 
Oſchunken wurden ins Schlepptau genommen 
und nach Tſintau geſchleppt. Dort wurden die 
Oſchuntzen verankert und mit einer ſtarken Wache 
beſetzt. Die Unterſuchung wurde eingeleitet und 


die Kauptanführer der chineſiſchen Regierung in 


FRiao übergeben, die anderen wurden entlaſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. Juni. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 15. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, kühler, windig. Strichweiſe Regen. 


IZur Reichstagswahl] Wir machen die 


liberalen Wähler nochmals darauf aufmerkſam, 


daß Stimmzettel für den freiſinnigen Candidaten 
Herrn Richert und Flugblätter u. ſ. w. im 


Bureau der liberalen Partei, Cangermarkt Nr. 15, 


par terre, zu haben find. ; 


* [Ehriich?] An Entſtellungen und Erdichtungen 
zur bächtigung der Liberalen hat man ſich hier 
in den Wahlkämpfen der letzten Jahrzehnte all- 


mählich gewöhnen müſſen. Es fehlt auch diesmal 


nicht daran. Heute geht uns ein mit der Unter- 
ſchriſt „Das ſocialdemokratiſche Wahlcomité ; hier 
herausgegebenes Flugblatt zu, das an die jocialifti- 
ſchen Betrachtungen über die Arbeiterverſicherung 
folgenden Satz nnüpft: 


Und nun fent Euch, Ihr Handwerker und Arbeiter, 
die um Euch ſcharwemelnden freiſinnigen 3 
> eiter- | 


freunde“ nochmal genau an, erinnert Euch der 
ſreundlichtzeit der Zreiſinnigen in der Danziger Stadt- 
verorbneten-Derſammlung, welche, als fie den ihr 
Bud bei ſchmutziger Arbeit ſchwer verdienenden ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitern einige lumpige Mark im Monat 


eine, dieſe Behaupturg begründende nähere An · 
gabe zu machen. Daß die Danziger Stadt- 
verordneten-Berjammiung ſtädtiſche Arbeiter, 
denen fie eine Lohmulage machen ſollte und auch 
bewilligte, „als faul und dem Trunke ergeben 
bezeichnet“ habe, werden die Mitglieder dieſer 
Berjommiung zu ihrer Ueberraſchung erſt von 
dem jocialdemokratiihen Wahlcomité vernehmen. 


Iuerein Kinderhort] Der im vorigen 
Zrühjohr hier gegründete Derein „Kinderport“ 
wird am nächten Sonnabend Nachmittag im 


ſich darüber, daß in 


Siadtverordnetenſaale des Nathhauſes feine erfte 
Jahres-Derfanuniung abhalten 


* [Confervative Wählerverſammlung. ] Die geftern 
von dem conſervativen Wahlverein einberufene Der⸗ 
ſammlung wurde erſt nach 11 Uhr Abends mit einem 
Hoch auf den Fürſten Bismarck und dem Geſange des 
Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“ geichloffen, 
Nachdem der Vorſitzende Kerr Oberlehrer Gaede 
mitgetheilt hatte, daß nur conſervativen Rednern das 
Wort geſtattet werden würde, entwickelte Kerr Land 
gerichts director Schultz fein politiſches Programm in 
derſelben Weife, wie in früheren Verſammlungen, über 
die wir bereits berichtet haben. Dann beſchwerte er 
einer Verſammlung liberaler 
Wähler in Cangfuhr ihm der Vorwurf gemacht worden 
ſei daß er eine unvorſichtige en von Herrn 
Rickert entworfen habe. Das ſei nicht wahr, er wiſſe 
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Leider giebt dies zu Gewaltthätigkeiten aller Art PPC 


er habe nichts zur Charakterifiik des Herrn Richert 
gejagt, und zwar ſchon aus dem Grunde, weil ſer ihn 
gar nicht kenne. Er habe den Namen des Herrn 
Rickert kaum zweimal genannt und hoffe, daß Kerr | 
Rickert ſeinen Irrihum öffentlich klar legen werde. 
Redner ging nun auf die einzelnen Parteien, welche 
hier Candidaten aufgeſtellt haben, näher ein und 
meinte, daß die freiſinnige Partei mit dem 
Aermel 
Parteien erſtrebten die Bolksherrfhat (10, Es ſei ihm 
der Vorwurf gemacht worden, daß er von einer frei⸗ 
finnigen Bartei geſprochen habe, dieſe zerfalle in fo 
viele Gruppen, daß! man ſich gar nicht mehr zurecht⸗ 
finden könne. Die freiſinnige Vereinigung, gu welcher 
Kerr Rickert ſich rechne, 
habe bis jetzt noch nicht Zeit gehabt, ihr Programm zu 
veröffentlichen, jo daß man garnicht wiffe, was fie wolle.“) 
Er könne ſich nicht mit jedem Fractiönchen beichäftigen 
und habe deshalb Recht gehabt, von einer „freiſinnigen 
Partei“ zu ſprechen. (Auch für die Zeit, wo die frei⸗ 
ſinnige Partei“ noch gar nicht epiſtirte? D. Red.). 
Zudem liege ihm ein Bericht von der Ver ſammlung 
am 4. Juni vor, in dem nichts von einer freiſinnigen 
Vereinigung oder Volkspartei ſtehe, deshalb müſſe er 
annehmen, daß Herr Rickert der Candidat der frei⸗ 
ſinnigen Partei ſei. Herr Landgerichtsdirector Schultz 
wiederholte dann die Lille der Abſtimmungen der 
früheren Focifhrittspariei vom Jahre 1867 an, was 
wir ſchon bei dem Bericht über die conſervative Der- 
ſammlung im Kaiſerhofe charakteriſirt haben. Er hob 
im Gegenſatze dazu hervor, daß die conier- 
vative Partei u. a. auch für die Arbeiter- 
jchungeſetze geſtimmt habe, nur gegen die Bächkerei - 
verordnung habe die Partei aus guten Gründen 
geftimmt.**) Dann beſprach der confervative Candidat 
das Flugblatt „Schützt Euer Wahleecht“ und ſuchte nach⸗ 
zuweiſen, daß in den aufgeführten Ausſprüchen conier- 
vativer Parlamentarier nichts enthalten ſei, woraus 
man ſchließen müſſe, daß die Conſer vativen das be- 
ſtehende Wahlrecht abſchaffen wollten. Er ſei in der 
letzten Berfammlung über feine Stellung zu den Conſum⸗ 
vereinen befragt worden. Die Conſerrativen hätten 
bereits für gewiſſe Beihränhungen geſtimmt, aber aus 
der Welt könne man die Conſumvereine doch nicht 
ſchaffen, denn unſere Zeit dränge zu der Bildung von 
Genoſſenſchaften und man dürfe doch nicht allein 
die Intereſſen der Geſchäftsleute erwägen. Zum 
Schluß wies der Redner auf das bevorſtehende Re- 
gierungsjubiläum des Kaiſers hin und führte aus, 
daß es nöthig ſei, daß der Kaiſer einen Reichstag er- 
halten möge, welcher auf ſeine Intentionen eingehe und 
fein wirthſchaftliches Programm unterſtütze. — Nach ⸗ 
dem der Vorſitzende auf Herrn Schultz ein Hoch aus- 
geſprochen hatte und ein Redner das Eintreten für die 
Militäranwärter verlangt und ein anderer nachzuweiſen 
verſucht hatte, daß durch die Grenzſperre für aus- | 
ländiſche Schweine nur das Zntereſſe der kleinen 
Schweinezüchter gefördert werde, beſprach Herr Ober- 
Regierungsrath Möhrs die Frage, weshalb die 
Conſervativen nicht von vornherein für Herrn Richert 


geſtimmt hätten. Es ſei ja richtig, daß der brave 


Commerzienräſhe des 


de > ; Mann für die Slottenvorlage geſtimmt habe, das ſei 
bo können. Zuerſt wurde ein blinder Schuß f = gr 


Sie an Merseninmähe, dann aber auf 


Der nr der Conjerpetiven geweſen (II). Wenn 
Schuß blieb unbeachtet, und die Fahrzeuge ſuchten 

mit aller Gewalt zu entkommen. Nun wurde 
warf geſchoſſen, von den Granaten allerdings 

der Zünder entfernt. Der erſte Schuß fehl, der 
zweite traf den Maſt, jo daß derſelbe ſamm 


err Ehlers darauf hingewieſen habe, daß 
ſich in Weſtpreußen die Stimmen aller deutſchen 
Wähler auf einen deutſchen Candidaten ver⸗ 
einigt hätten, ſo ſei das erfreuliche Refultat deshalb 


erzielt worden, weil fie ſich auf einen Candidaten der 


Mitte geeinigt hätten. Hat denn der Freiſinn zu er- | 


kennen gegeben, daß er auch hier jo verfahren wolle? 


Ach nein, hier iſt einfach Herr Richert aufgeſtellt 
worden, die Schuld liegt alſo bei den Freiſinnigen. 

t daß Kerr Kichert für die 
Floſtenvorlage geſtimmt habe, etwas anderes ſei aber 
doch die Frage, ob jeine Vergangenheit den Conſerva 
tiven die Veranlaſſung biete, ihm ein Vertrauensvotum 
zu geben. Auch Herrn Richerts Thäigkeit in den 


„Schutzverbänden“ gefalle den Conſervaſiven nicht; er 


wolle Leute ſchützen, weiche des Schutzes nicht be⸗ 
dürfen, denn man könne doch nicht behaupten, daß 
Schutzes bedürftig ſeien. 
Die Mehrzahl der Abgeordneten der freiſinnigen Volks- 
partei hätten mit Hilfe der Gocialdemohraten ihre 
Mandate erlangt. Es wäre alſo eine ſelbſtmörderiſche 
Handlung geweſen, wenn die conſervative Partei keinen 
bejonderen Canbidaten aufgeftelit haben würde. — Herr 
Major a. D. Engel führte dann in einer längeren Rede 
aus, daß die Conſervativen wielleicht Herrn Rickert wählen 
könnten, wenn fie nur wüßten, wie er ſtimmen würde. 
Er habe zwar für die Flottenvorlage geſtimmt, früher 
habe er aber gegen die Vorlagen zur Berftärkung des 
eeres und der Marine geſtimmt und geſprochen, das ſei 
ſtenographiſch feftcelegt worden. ) Deshalb ſei es ledig · 
lich ein Wahlmanöver (I), wenn er für die Flottenvorlage 
geſtimmt hat, er habe, wie man zu jagen pflege, mit der 
Wurſt nach der Speckſeite geworfen. — Herr Brungen 
rügte, daß Fr. Richert in Langfuhr gejagt habe, die 
fremden Staaten würden doch keinen Handelsvertrag 
eingehen, durch den ſie ſich in das eigene Fleiſch 
ſchneiden würden. Mit dieſen Worten hätte vielleicht 
Hr. Rickert ein großes Unheil angerichtet, aber es ſei 
ja immer das alte Spiel, mit einem Auge ſehe er nach 
Paläſtina, mit dem anderen nach dem Kuslande. Wenn 


) Der Herr Redner zeigte damit wieder, wie 


mangelhaft er über die politiſchen Vorgänge der 
neueren Zeit unterrichtet if. Die freiſinnige Vereini- 
gung war eine der erſten Parteien, welche ihr 
Wahlprogramm veröffentlicht hatten. Das Pro- 
gramm iſt von uns vor einigen Wochen im Wortlaut 
veröffentlicht worden, auch hatten die Zeitungen aller 
Parteirichtungen von demſelben Notiz genommen und 
es mehrfach beſprochen. 

% Auch dieſe Angelegenheit ift bereits von Kerrn 
Rickert in einigen Verſammlungen klargelegt worden. 
Es handelt ſich hier um eine Verordnung, u deren 
Erlaß der Bundesrath auf Grund der Gewerbeord⸗ 
nung befugt war, eine Abſtimmung konnte 
darüber garnicht ſtattf inden. Wohl aber it 
ſpäter eine Interpellation eingebracht worden. Bei 
der Beſprechung derſelben lagen Herrn Rickert die Be- ı 


denken vor, welche die hieſige Bächerinnung gegen die 


Berordnung erhoben hatte, und dieſe find auch in der 
Debatte geltend gemacht worden. ; 

*) Daß die amtlichen Stenogramme, abgeſehen 
von der Septennatsfrage im Jahre 1887 genau das 
Gegentheil von dem ergeben, was der conf ; 
Redner hier behauptet, hat Herr Rickert bereits in der 
Berjammlung am . Juni im Schütz 


Stenogramme mitgebracht und dieſelben zu jedermanns | 
Ein ſicht öffentlich ausgelegt. Herr Engel wäre alſo 
N im der Lage geweſen, ſich davon zu üverzeugen, 
daß er mit dem Anſchein der Beglaubigung eine Un ⸗ 
wahrheit vorbrachte, eine Unwahrheit, die um fo 
schwerer ins Gewicht füllt, als der Redner daran eine 
„ knüpfte, für die ihm jeder 
Anhalt fe 


an die Socialdemokratie jtreife, denn beide 


zei 13 Mitglieder ftark und 


findenden 


Kr. Ehlers behauptet habe, daß eine Nichtwieberwahl 


des Herrn Rickert die Folge haben werde, daß man in 
Berlin zu der Anſicht komme, daß die Bevölkerung 
unzufrieden mit der bisherigen Vertretung Danzigs ſei, 


ſo ſei das für einen Theil der Mähler allerdings richtig. 


Es ſei ferner behauptet worden, daß angejehene conſerva⸗ 
live Politiker dafür gemefen ſeien, daß die Conſer vativen 
gleich für Herrn Rickert ſtimmen follten; er kenne nicht 


einen einzigen Conſervativen, der ſich in dieſer Weiſe 
geäußert habe. Freilich Renegaten gebe es in jeder 


Partei. Der Redner erörtert dann den Rückgang des 
Danziger Handels, der dem Umſtande zuzufchreiben fei, 


daß die früheren Danziger Kaufleute die polniſchen 
Juden zu ſchlecht behandelt hätten, daß fie nun weg- 


blieben. Dafür ſei Erſatz gefunden worden durch den 
Export von Zucker, den doch die „böſen Buben“, die 
Agrarier producirten. Ueberhaupt gehe es in Danzig 
erſt vorwärts, ſeitdem conſervative Männer an der 
Spitze der Provinz und der Stadt ſtänden. — Zum 


Schluſſe ſprach noch Herr Meyer Nottmannsdorf über 


die Bedeutung der deutſchen Zuckerinduftrie. 


[ Provinzial-Derſammlung der Barbier- und 
Friſeur-Innungen.] Die 18. Provinzial-Verſamm⸗ 
lung des Verbandes der Barbier-, Friſeur- und 
Perrückenmacher-Innungen Weſtpreußens hat geſtern 
in Sraudenz unter dem Vorſitz des Herrn Judse“⸗ 
Danzig ſtattgefunden. Vertreten waren die Innungen 
Danzig mit 14, Elbing, Konitz. Narienburg, Grau- 
denz und Neuenburg mit je drei, Marienwerder und 


Dirſchau mit je zwei Miigliedern. Außerdem waren 


GSewerksgenoſſen aus Leſſen, Rehden, Schlochau, 
Biſchofswerder, Pelplin und Stuhm anweſend. Der 


Dorſitzende erſtattete den Jahresbericht; danach 
beträgt die Mitgliederzahl des Derbandes 215. 
Nachdem der Vorſitzende über die im März 


in Berlin abgehaltene Conferenz fämmtlicher Bezirks- 
vorſteher, in der die Beibehallung der freien 
Innung beſchloſſen wurde, Bericht erjtattet hatte, er- 
klärte ſich die Verſammlung auch ihrerſeits einſtimmig 
für die freie Innung. Beſchloſſen wurde, mit den 
Provinzial⸗Verſammlungen Fachausſſellungen zu ver- 
binden und bei dem Tongreß in Breslau zu bean- 
tragen, daß jeder Innungsgenoſſe. welcher ſein 
50 jähriges Meifterjubiläum feiert, vom Bundes vorſtanb 
mit einer Jubiläumsmedaille nebſt Diplom geehrt 
werde. Zum Delegirten für den Congreß in Breslau 
wurde der Vorſitzende Herr Jude aus Danzig, zum 
Stellvertreter Herr Alökki, ebenfalls aus Danzig, 
gewählt. Der bisherige Borftand, beſtehend aus den 
Ben Judée, Siegmund, Reimer und Klötzki, ſämmt - 
lich aus Danzig, wurde wiedergewählt. Der nächſte 
Verbondstag findet in Danzig ſtatt. 


* [Auflieferung ven Telegrammen mittels Fern- 
ſprechers.] Um den Fernſprecher in größerem Um ; 
fange als bisher für die Beſtellung und für die Auf- 
lieferung von Telegrammen nutzbar zu machen, hai das 
Reichs-Poſtamt die hierfür zu zahlenden Gebühren vom 
1. Juli ab ermäßigt und vereinfacht. Gegenwärtig 
wird für jedes mittels Fernſprechers zugeſprochene 
oder aufgenommene Telegramm eine Grundgebühr 
von 10 Pfennig und außerdem eine Gebühr von 
1 Pfennig für jedes Wort vom Empfänger bezw. Auf- 
lieferer erhoben. 
Fernſprechtheilnehmer, wenn dieſe die Uebermittelung 
auf telephoniſchem Wege verlangen, gegen eine feſte 
Gebühr von 10 Pfennig für das Telegramm zuge- 
ſprochen werden; die Gebühren für die telephoniſche 
Auflieferung von Nachrichten ſoll 10 Pfennig für 
jede angefangene Reihe von 10 Worten, mindeſtens 
aber 20 Pfennig für das Telegramm, betragen. Die 
Uebermittelung ankommender Telegramme durch den 
Fernſprecher findet ſtets nur, wenn es der Empfänger 
beantragt hat, ſtatt und ift im allgemeinen auf Tele- 
gramme in deutſcher Sprache beſchränktz Telegramme 
in fremder oder verabredeter Sprache find zur Ber- 
meidung von Mihverftändniffen in der Regel durch 
Boten abzutragen, was auch in allen Fällen dann zu 
geſchehen hat, wenn iſt. daß die Tele- 


anzunehmen 
gramme auf dieſe Weiſe ſchneller und ficherer iugeſtellt 


E! 


2 * 1 


Abſenders mehr entſpricht (Glückwunſchlelegramme zu 
Zamilienfeften etc.). 

Nach Berlin gerichtete Telegramme können den Theil - 
nehmern, welche den erforderlichen Antrag geſtellt haben, 
nur dann zugeſprochen werden, wenn die Telegramme 


entweder eine beim Haupt-Telegraphenamt eingetragene 


ab gekürzte Adreſſe tragen, oder wenn darin vor dem 
Namen des Empfängers die Bezeichnung des Fernſprech- 
anſchluſſes nach Amt und Nummer enthalten iſt. Dies 
kann durch eine einzige mehrſtellige Zahl geſchehen, 


deren erſte Ziffer die Nummer des Bermittelungsamtes 


und deren folgende Ziffern die Nummer des Anſchluſſes 
bedeuten, 3. B. 61642 — Amt VI Nr. 1642. (Amt Ia 
iſt nur mit 1 zu bezeichnen.) Der Angabe von Straße 
und Hausnummer bedarf es in dieſem Falle nicht. 
Telegrammempfänger in Berlin, für welche eine abge- 
kürzte Telegrammadreſſe nicht eingetragen iſt, werden 
alſo, wenn fie die Uebermittelung der Telegramme 
durch Fernſprecher wünſchen, nicht nur den entſprechen ; 
den Antrag an das Haupttelegraphenamt zu richten, ſondern 
auch dafür zu ſorgen haben, daß ihre Correſpondenten 
Amt und Nummer der Anſchlüſſe der Adreſſaten an den 
Kopf der Telegramme ſetzen. 
anderen Orten als Berlin iſt, 
werden follen, die Bezeichnung durch Angabe des Fern- 
ſprechanſchluſſes zwar nicht geboten, aber ebenfalls zu- 
läſſig. Doch werden auch dieſe Telegramme nur dann 
jugeſprochen, wenn der Empfänger es beantragt hat. 
Durch die hier mitgetheilte Anordnung iſt übrigens 
dem Publikum die Möglichkeit gegeben, ganz allgemein 


in der Telegrammadreſſe die Angabe der Straße und 


Hausnummer des Empfängers in einfacher Weiſe durch 
die an den Ropf des Telegramms zu ſetzende Bezeichnung 
feines Fernſprechanſchluſſes zu erſetzen. Entweder hai 
der Adrefjat das Zuſprechen der für ihn eingegangenen 
Telegramme beantragt, dann findet in der Regel ihre 1ele- 


phoniſche Mebermittelung fait, oder er hat einen ſolchen 


Antrag nicht geſtellt, dann werden fie ihm in der ge- 
wöhnlichen Weiſe zugeſtellt. 

Die zugeſprochenen Telegramme gehen dem Empfänger 
außerdem in einem verſchloſſenen Umſchlage durch die 
Poſt zu. Der Gebührenbetrag für das Zuſprechen wird 
auf dem Umſchlag angegeben und durch den Boten ein- 
gezogen. Eine Gebühr für das Zuſprechen und die 
Zuſtellung wird nicht erhoben, wenn der Eilbotenlohn 
vom Aufgeber voraus bezahlt war. 

Die Gebühren für die Auflieferung von Nachrichten 
durch den Fernſprecher werden nicht mehr wie bisher 
auf Grund von ausgeſchriebenen Rechnungen eingeſogen; 
über jede aufgelieferte Nachricht wird vielmehr auf 
einem beſonderen Zettel ein Dermerk unter Angabe der 


Gebühren zurückbehalten; dieſe Zettel werden ge- | 


ſammen und in ühnticher Weiſe, wie dies leg in 
Berlin bei der Einſiehung der Gebühren für Fern- 
geſpräche geſchieht, dem Theilnehmer allmonatlich zur 
Entrichtung des auf ihn enifallenden Geſammtbetrages 
vorgelegt werden. 


* As eg für die Meltausſtellung in 
Paris.] Nach einem Erlaſſe des Herrn Eiſenbahn⸗ 
miniſters it für diejenigen Gegenſtände, die zu der 
vom 15. April bis 5. November 1900 in Paris ſtatt- 
eltausfiellung aufgegeben werden, auf den 
preußiſchen Staatsbahnen und den Eiſenbahnen in 

ngen bei der Hinbeſörderung die halbe 
kariimähige Fracht zu berechnen, ſofern von dem Ver- 
ſender eine Beſcheinigung des für die Ausſtellung er- 


nannten Reichscommiſſars darüber beigebracht wird, 


duß die betreffenden Gegenſtände für die Aus ſtellu 
befiimmt find. = 


“= [Scaufenfter - Arrangement, ] Recht geſchmack⸗ 
voll präfentirt ſich ein 5 re © 

fenfter der Firma Sohr Nachfolger in der Wolimeber- 
gaſſe. Dort find nämlich die ausgeſtellten Pretioſen auf 
Olastafeln niedergelegt. die von wernichelten Säulen 
und Ständern geſragen werden. Da der Hintergrund 


In Zukunft ſollen Telegramme an 


3. B gra ange)... 
Fr nn reflu 5 en ur erg aa Pe * 


Bei Telegrammen nach 
wenn ſie zugeſprochen 


des Ladens mit dunkelgrünem Sammt ausgeſchlagen 
if}, fo heben fich die biitzenden Gold- und Silber waaren 
ſehr wirkungsvoll ab. 4 

* (örftochen.] Dor einigen Tagen hat ſich hier 
wieder eine folgenſchwere Meſſerſtecherei abgeſpielt. 


der Schuhmacher Johann Szablewski gings am Mall 


an der Altitabt entlang und traf dort eine Frauens- 
perſon, die mit einigen Nowdies herumlungerte. Er 
war fo unvorfichtig, ſich der Gruppe zu nähern uns 


mit der Frauensperjon zu reden, dabei iſt er in Streit 


mit den Burſchen gerathen und er erhielt, da die Row- 
dies ſogleich zum Meſſer griffen, einige Stiche. Unter dieſen 
ſcheint ein Stich in die Schulter ziemlich ſchwer 
geweſen zu fein, aber Sz. hat die Wunde nicht be- 
achtet, bis fie ſich fo verſchlechterte, daß er gezwungen 
war, ſich in das Cazareth ju begeben. Es war aber 


ſchon zu ſpät, denn Sz. verſtarb einige Tage nach 


ſeiner Einlieferung. Die Polizei hat mehrere der bei 
der That betheiligten Perſönlichkeiten ermittelt, am 
ſchwerſien belaſtet erſcheint der taubſtumme Schloſſer⸗ 
geſelle Auguft Plauſchat, da er dem Sz. den tödtlichen 
Stich beigebracht haben ſoll. l. wurde geſtern in 
Saft genommen und heute dem Centralgefängniß zuge 
führt. Er beſtreitet die That. 


* Diebſtaht.] Das Dienſtmädchen Veronica T., 
welches bei einer Herrſchaft in Zoppot in Stellung war, 
hat ſich dort mehrfache Unredlimkeiten zu Sculden 
kommen (aſſen, indem es feiner Herrſchaft werthvolle 
Kleider und andere Gegenſtände ſtahl. Die T. wurde 
geſtern auf dem hieſigen Bahnhof verhaftet, da die 
Criminal-Polizei erfahren hatte, daß fie flüchten wollte. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die Derhaftete eine mehrfach 
beſtrafte Perſönlichkeit iſt. 


* [Rleiderfunde.] Geſtern wurden am Wall hinter 
der Artilleriekaſerne, nahe dem „Nilchpeter “, zwei 
Packete mit Kleidern gefunden, die jedenfalls von einem 
Diebftahl herrühren. In dem erſteren Packet befinden 
ſich Hemden, geſtichte Schürzen, Kopfkiſſen, Tiſchtücher, 
Gardinen (ein Hemd iſt T. M. gezeichnet); im zweiten 
find eine ganze Zahl von werthvollen Kleidern, 4 
Schürzen, 1 graues und ein braunes Jaquet, 2 ſchwarze 
Kleider, 2 Zaillen, Hemden (eins gezeichnet S. D.) 
u. ſ. w. vorhanden. Die Criminalpolizei hat die Sachen 
in Derwahrung genommen und fordert die Gigen- 
thümer auf, ſich zu melden. 


Polizeibericht für den 12. und 13. Juni.] Der- 
haftet: 15 Perſonen, darunter: 2 Perſonen wegen Dieb - 
ſtahls, 1 Perſon wegen Widerſtandes, 1 Perſen wegen 
Mißhandlung, 1 Perſon wegen Bedrohung, 2 Perſonen 
wegen Trunkenheit, 2 Bettler, 3 Obdachloſe. — Ge- 
funden: 39 Patronenhülfen, abzuholen aus dem 
Criminalbureau, Ankerſchmiedegaſſe, 1 Gießkanne, ab- 
zuholen vom Bierverleger Hrn. Karl Schmiedeke. 
Weidengaſſe Nr. 1, Keller, am 11. Mai 1 Stanat- 
broſche, abzuholen von der unverehel. Antonie Neu- 
wald, Halbe Allee, Bergſtr. 12. — Verloren: I Porte - 
monngie mit 13 Mk., 1 Broſche (Kopf aus buntem 
Email in Goldfaffung), 1 Portemonnaie mit 2,56 Mh. 
und 2 Ringen, am 15. Mai 1 Brieftafche, enthaltend 
5 Einhundert-Markfcheine und 1 Depoſitenſchein Nr. 
11 332 über 4600 Mk., abzugeben im Jund bureau der 
königl. Polizei-Direction. 


[Potizeiberiht vom 14. Zunt,] Derhaftet: 6 Per- 
fonen, darunter 2 Perſonen wegen Widerſtandes, 
1 Perſon wegen Körperletzung, 1 Perſon wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Perſon wegen Unfugs, 2 Obdachloſe. — Ge⸗ 
funden: 1 Reifekorb, 1 braungelber Damentricothand- 
ſchuh, am 29. Mai cr. 1 grauer Kinderkragen, abzu- 
Den. aus dem Fundbureau der nönigl. Polizei» 

irection. > 


Aus den Provinzen. 

Dirſchau, 13. Juni. Sonnabend wurde ein Anbau 
des Herrn Wilm in Damerau durch Feuer vernichtet. 
Bei einem größeren aus hieſiger Gegend ſtammenden 
Transport von Schweinen wurden in Danzig amtlicher 
jeits 36 Stück dieſer Thiere als mit der nn 
‘ ] be ie 1 1 H 
. Juni, Der hier im 1 Rönig- 
licher Hof“ eingekehrte Graf v. d. Gröben Ponarien 
iſt plötzlich in Tobſucht verfallen und muhte dem 
Diakoniſſenhauſe zugeführt werden. 

* Einen Gemeindevorſteher nach dem Herzen 
der Conſervativen hat die Gemeinde Simötzel im 
Kreiſe Kolberg Körlin. Dem Schluſſe einer amt- 
lichen Einladung zur Gemeinde- Derſammlung dat 
dieſer den Satz hinzugefügt: „Am Donnerstag, 
den 16., iſt Wahl. Gewählt wird det Zimmer- 
meifter Zirylaff.” (Candidat der Conſeroativen 
und des Bundes der Landwirthe.) 


Thorn. 14. Juni. (Tel.) Der commandirende 
General Herr v. Lentze iſt geſtern Abend bier 
eingetroffen. Heute begannen die Bataillons» 
beſichtigungen, welche vier Tage in Anſpruch 
nehmen. Denſelven wohnt auch der Divifions- 
Commandeur, Generallieutenant v. Amann aus 
Graudenz, bei. 

Kolberg, 11. Juni. Hier fand geftern Abend 
im Saale des Schützenhauſes eine äußerſt zahl ⸗ 
reich beſuchte Wahlverſammlung ftatt, in der 
der Neichstagsabgeordnete Dr. Barth einen zwei⸗ 
ſtündigen Vortrag hielt, der ſehr oft von Beifall 
und zum Schluß mit lauter Zuſtimmung und 
Händeklatſchen begleitet wurde. Nach ihm ergriff 
Herr Tandrath v. Puttkamer das Wort zur 
Entgegnung. Er betonte dabei, daß er niemals 
Wahldeeinfluſſungen vorgenommen habe und 
ſolche nie dulden würde, erklärte ſich auch mit 
der folgenden, von Herrn Dr. Barth getroffenen 
Formulirung feiner Erklärung einverſtanden: 

Ich möchte bitten, daß die Erklärung des Landrathes 
im Kreiſe die weiteſte Verbreitung finden und auch 
den Amtsvorſtehern mitgetheilt werden möchte, daß 
niemand etwas zu fürchten habe, insbeſondere auch 
nicht die Gaſtwirthe, wenn fie ihrer freien Ueber- 
jeugung folgten und dies ſogar von den Behörden ge- 
wünſcht wird, ſelbſt wenn fie einen Liberalen wählten. 

Da Herr Landrath v. Putttzamer den Bormurf 
der Wahlbeeinfluſſung zurückwies, jo entgegnet 
ihm die „Zig. f. Pomm.“: Wir ſehen in den 
Discuſſionen des Herrn Landsraths v. Puttkamer 
in liberalen Derſammlungen, wo freie Rede und 
Gegenrede herrſcht, aller dings keine Wahl- 
beeinfluſſungen, wohl aber darin, daß er mit 
dem conſervativen Candidaten von Dorf zu Dorf 
reift. Als, eine grobe Wahlbeeinfluſſung be⸗ 


Elbing, 


trachten wir es aber, wenn. wie es nach dem 


Bericht eines conjervativen Blattes geſchehen fein 
ſoll, in dieſen Derſammlungen in Gegenwart des 


| Kerrn Landrats auch noch Unterſchriſten für den 


conjervativen Wablaufruf geſammelt werden. 


Vermiſchtes. 


Eine mißglüchte Wahlrede. 

Aus Zeven ſchreibdt man dem „Hannoverſchen 
Courier“: Ein Juniſonntag, wie er beſſer gar 
nicht ſein konnte! Die Sonne leuchtete, der 
Himmei glänzte, die ganze Erde war voll Feiertags- 
ſtille und um die Lindenkronen ſummten die 
Bienen. Siehe, dies iſt die Stunde, wo die 
Schönheit der Welt ſich offenbart. — Aber 
Hermann Hoyns kennt den jtillen Zauber einer 
ſolchen Feierſtunde nicht. rmann Hoyns iſt ein 
Rieje von Geſtalt, ſeines im ens Bäcker meiſter 
und ſeines politiſchen Glaubens wegen ein eifriger 
Derfechter des Antrages Kanitz. Eine Einen 
ſhümlichkeit hal Hermann Konns noch, die ich er 


wähnen muß: er h Hände, oder wenn man 
will, ſte, io groß und derb, als hätte die 
Natur ihn deimmt, damit jeden Tag fo, — na 
fo einige Ochſen zu erſchlagen. Mit dieſen Händen 
iſt Hermann immer in Bewegung wenn er redet, 
er „weihatmi jümmer rüm’ Das machte er 
auch an jenem Nachmittag, als er die feierliche 
Sonntagsſtille mit Agitationsreden ftörte, Unauf- 
hörlich floß der Strom feiner Rede, unaufhörlich 
gingen feine Hände. Trotzdem ich mich etwas ab ⸗ 
feits ſetzte, um mein Glas Bier in beſchaulicher 
Ruhe zu genießen, klang es dort abgeriſſen 
zu mir her: — „nothleidende Candwirthſchaft“, — 
„Antrag Kanitz“, — „Getreidezölle“, — „will ich 
Euch mal auseinanderſetzen“, — „Vortheil“, — 
„Ihr doch einſehen“ u. ſ. w. Hermann wußte 
feinen Text! — Und feine Zuhörer? Na, die 
hörten auf ihn, freilich, aber auf ihren Geſichtern 
ftand der Zweifel geſchrieben, fie trauten anicei- 
nend dem Kanitz-Evangelium nicht recht. Nur 
mein Nachbar Meierdierks ſah immer mit ge- 
ſponnteſter Kufmerkſamkeit den Redner an, 
im mer, ohne Aufhören. Und als zuletzt Hermann 
Honns feine Rede ſchloß und alle ſchwiegen — 
da wandte er ſich an Meierdierks und ſprach: 
„Nicht wahr, Meierdierks, du heſt mi verſtahn 

un ſtimmſt mit mi? Ick hefft an din Geſicht jehn. 
Datt heit du di woll nich drömen latten, dat Ji 
Buren io. völ Bördele van dem Bund herrn? Sf 
nich ſo?“ 

„Meet nich, du“, ſagte Meierdierks und kratzte 
ſich hinter den Ohren, „weet nich rech, — awer 
ick heff jümmer din Han'n anſehn mußt! Gegg 
mal, Minſch, wo kannſt du woll mit ſo'n grote 
Kan'n ſo'n littje Brödchen bachen?“ 

„Diele Wahlrede hatte keinen Erfolg. 


— 7 — — 


Bekanntmachung. 


Für ben Erweiterunesbau der Schule in der Böttchergaſſe 11 Abr vergiebt die Direction in 
ſollen die Klempnerarbeiten in einem Loofe öffentlich ver dungen 3 Derdingung die in 


werden. 
Angebote mit entſprechender Aufſchrift find bis sum 


16. Juni er., Mittags 12 Uhr, 


in das ſtädt. Baubureau einzureichen, woſelbſt die Bedin 
einzuſehen bezw. gegen Eritatiung der Schreibgebühr von 


zu beziehen find, 
Dauig, den 6. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In unſer r iſt heute unter Nr. 1038 einge- 
dem Kaufmann Felix Braune zu we De 
Nr. 1642 eingetragene hieſige Firma „Ber 


tragen worden, daß 
die unter 
Braune“ Prokura ertheilt ist. 
Danig, den 11. Juni 1898. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute unter Nr. 1039 einge- 
Doctor der n Franiſynittags 13 Uhr, 

des Gefellihafisregilters 

tragene hieſige 5 = W. Kafemans Prokura erte di 


-en worden, daß dem 
rt zu Danzig für die unter Nr. 554 


me.» 


Danzig, den 11. Juni 1 
8 Adntsliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In unſer See iſt heute bei Nr. 658 bettefient gebracht werden. Zum Ber- 
Co,“ eingetragen worden, daß d 
aft zufolge e tiger Uebereinkunfs aufgelöſt 11 


bie S ma „Car eis 
Oedel., 
Sama rloſchen ift. 
Danzig. den 11, Juni 1898. 
Königliches amtsgericht X. 


Concursverfahren. 


— 


In den Concursperfahregn über das Dermögen des Kaufmanns 
Otto von Senten iſt fur Brüfung der nachträglich angemeldeten 


Peine JEAN ya 


ot, den 9. Juni 1898. 
0 en uni 
n v. Gostomski, Ab lar 


Ein Idyll aus dem Wahlkampfe in Nieber ⸗ 
baiern.] Aus einer Centrumswähler⸗Berſammlung 
in Niederviehbach (Niederbaiern), in welcher auch 
Bauernbündler ſich eingefunden hatten, erzählt 
die „Donau-3tg.“ folgenden ergötzlichen Zwiſchen⸗ 
fall. Der Bauernbündler Florian von Loiching er- 
hielt das Wort, beſtieg die Tribüne und blieb 
nach einigen Weisheitsſprüchen ftehen. Nachdem 
die Zuhörer einige Zeit vergeblich gewartet, ob 
der Born feiner Rede nicht wieder zu fließen be- 
ginne, wurden die Leute ungeduldig; der Bauern- 
bündler mußte herunterſteigen. Als er wieder 
am Tiſche ſaß, kam auch die Schneid' wieder und 
er fing an, auf ſeine bündleriſchen Genoſſen zu 
ſchimpfen: „Geht's ös auffi! Beim Maßkrug 
feid’s gſcheit, da kinnts ſchwatza und ſchimpfa, 
aber itzt woas koaner nik! Mi habt's auffi 

g'ſchicht und itzt ward's nöt zfriedn mit mia.“ 

Diefer Theil der bündleriſchen Tiſchrede fand all ⸗ 
ſeitige Zuſtimmung unter ſtürmiſcher Heiterkeit. 


Standesamt vom 14. Juni. 


Geburten: Maurergeſelle Adolf Kroſchewski, S. — 
Fleiſchergeſelle Paul Hanry, S. — Arbeiter Hermann 
Kaworski, T. — Hilfsbremſer Emil Lehmann. T. — 
Arbeiter Richard Widder, T. — e dee Otto 
Witte, T. — Arbeiter Carl Brakop, T. — Schuh - 
machermeiſter Stanislaus Bochunski, T. — Böttcher ⸗ 
geſelle Joſeph Drofdowski, T. — Bureau-Affiftent und 
Second-Cieutenant der Referve Carl Wiens, S. — 
Arbeiter Friedrich d S. — Kaufmann Johannes 
Möller, T. — Unehel.: 

Heirathen: Jum: ler Victor Broßhi und Selma 
Sablewski. — Militäranwärter Couis Burow und 
Meta Deuter. — Heizer Albert Kreft und Martha 
Jaſchke. — Arbeiter Martin Wendt und Helena Ziebuhr, 
Sämmtlich hier. 


eng 
22. Juni 1898. Vorm. 


Gebäuden der Gewehrfabrik 
2 e 
8 für die Zeit ie 


en 
Danzig, den 28. Mai 1898. 
Königliche Direction der 
Gewehrfabrik. 


Bekanntmachung. 


Zum diesjährigen großen 
Sommermarkte hierſeibſt 


dürfen 
Pferde 
vor Montag den 4. Juli cr. 


6150 


— 


Vieh 


vor dem 7. Juli er. nachmit. 
Marktplatz noch in die Stadt 


ie laden von Vieh mit der Bahn 
51 [und hreislandrätthlich be-|® 
ſcheinigte Urſprungs-Atteſte 
erforderlich. 45 
Wehlau, den 2. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 
Bichardt. 


ithionsäue 


Die von mir am 1. Juni cr. 
veröffentlichte Auction aus der 


——— 
897 Kurgäste: 10674, Passanten: 1768 


ce |  FRANZENSBAD. 


898, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Smisgerichte bierſelbſt. Ammer 2101 ozlhier, Mitchhannengafle 15. Eisenquellen reine 


Mineralwasserbäder, 
Saison vom 1. Mai bis 30. September, 


Zodesfälle: G. 5. Arbeiters Johann Neumann, 3 M. 
— Rentiere Clara Schmidt, 47 J. — Arbeiter Gott 
fried Dagott, faſt 32 J. — S. d. Rentiers Ludwig 
Bielefeldt, 7 J. 4 NM. — Nähterin Clara Emilie Mut, 
faſt 20 J. — T. d. Uhrmachers Georg Kammerer, 10 
W. — S. d. Schloſſergeſellen Carl Strelczek, 3 W. — 
S. d. Arbeiters Carl Hermann Brakop, todtgeb, — 
1 Aufjeher Auguft Baranowski, 64 J. — G. d. Arb. 

John Groth, MN. — Wittwe Dorothea Jejchke, 
geb, Elendt, faſt 86 J. — T. des verjtorbenen Schiffs 
capitäns a. D. Wilhelm Ellmer, 2 J. 7 M. — Frau 
Marie Lauſchmann, geb. Kinſcher, 45 J. — Wittwe 
Suſanna Weſſerling, geb. Bach, 73 J. — Wittwe 
Ben nt Wedekind, geb. Bublitz, faſt 72 I, — 

nehel.: 


Danziger Börſe vom 14. Juni. 


Weizen war wegen ſtark flauer Tendenz faſt ge- 
ſchäftslos. Es iſt nur gehandelt polniſſcher zum Tranſit 
bunt 726 Gr. 163 M, geftern nach Schluß! der Börſe 
N zum Tranſit hochbunt 744 Gr. 173 M per 

onne 

Roggen ziemlich unverändert. Bezahlt iſt inlän- 
diſcher 732 Gr. 195 M per 714 Gr. per Tonne. 
Gerſte ruſſ. zum Tranſit große 624 Gr. 92½ M per 
Tonne gehandelt. — Hafer inländiſcher 145 Al per 
Tonne bezahlt. — Kleeſaaten weiß 25 M, abfallend 
12 M per 50 Kgr. gehandelt. — Spiritus matter. 
Contingentirter loco 72,25 AM nominell, nicht con- 
tingentirter loco 52,25 M bez. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 14. Juni. 

Bullen 75 Stück. 1. Vollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerihs 30—31 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 27—28 MN. 3. gering 
genährte Builen 23—25 M. Ochſen 24 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 31 M, 2. junge fleiſchige, nicht aus- 


„ Siberaler Candidat 


für die 


Reichstagswahl am 16. Juni 


ift 


Here Landtagsabgeordneter 


_Rickert-Danzig. = 


Wer aeftatiet einer 
ungen Dame gegen 


iglich 


Aus künfte und 
Prospect durch die Bade- 1 


Rah. 


Moorbad der Welt, besitzt die stärksten 
alkalische Glaubersalzwässer und, 
die kohiesöurereichsten Stahlbäder, 


nge, 
Kohlensäure-Gasbäder. 


1 Etunde. auf einem guten 
ianino zu üben? 
Offerten unter F. 308 an die 
spedition diefer Zeitung (05 


Heſrath. 


Fräulein, Game. gebildet u. 
ſchön, mit 180 000 M Wide 
u, 4 Fräulein mit 50- u. 80000 AM 
e ſuchen ſich zu verehel. 

durch B. Clees, 8 
Ruremburg. Briefe koften 20 . 


Foenum graecum-Ceiſe 


N W und Bus 
, jgegen Mitesser und usteln. 


8 ältere ausgemäftete Ochſen M. 
3. mäßig genährte junge, gut genährte Altere Ochſen 
26 4, gering genährte Ochſen jeden Alters — 
M. — Kühe 49 Stück. 1. vollfleiſch 
gemäftete Kalben höchſten Schlachtwerths 4 
2. vollfleiſchige ausgemäſtete er höchſten Schl 
werths bis zu 7 Jahren 25 3. ältere aus · 
gemäſtets Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 26 M, 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 23— 
24 Al, 5. gering genährte Kühe und Kalben 17—18 M. 
Kälber 141 Stück. 1. feinſte Maſthälber (Vollmilch 
Maſt) und befte Saugkälber 42 M. 2. page Maſt- 
Kälber und gute Saugkälber 40 M, 3. geringe 
Saugkälber 35—36 M, 4. ältere gering a Un 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 140 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge . 26 Ml, ältere 
Maſthammel 22—23 M, 3. mäßig genährte 11 
1 Schafe (Meriſchafe) — . Schweine 525 Stüch. 

1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
40-42 M. 2. fleiſchige Schweine 37—38 9 M. 4 gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 3536 
4, ausländiſche Schweine — M. Ziegen —. Alles 
en 15 Pfund lebend Gewicht. Selhäftsgang: 
ebhaft. 

Direetion des Schlacht- und Diehhoefes. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer 13. Juni. Wind: NW. 
Angekommen: Augufte Sophie, Alwert, Saßnitz, 


Kreide. 
Geſegelt: Ghäne (S.), Frey,. Memel, leer. 
14, Juni. Wind: NW. 
Angekommen: 2 Gebrüder, Niemann, Stevens, 


Zeuerfteine, — Stella (SD.), Janſſen, Köln, Güter. — 

Edina (SD.), Whitehead, Leith u. Grangemouth, Güter 

und Eiſen. — Unda, Arntſen, Eolaftine, Auebrachoholz. 
Im Ankommen: 1 Schraubendampfer. 


Verantwortlicher Redacteur 2 Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von 5. L. Alexander in Danzig, 


Champagner 


—— 
Schierslein 1 


iu 


Bon 5 emp find 
ich heute die erſte directe Zufube 
von diesjährigen 


Dintjesheringen, 
Chärles kanswindt, 
la. M 20 Ml. 


vers 225 b N 
Te hen 


Fier Fu böden 


in allen gangbar t „ 
hobelt und. 3 
Profi 8 
lief, billigſt frei jeder Bahnſtation 
Dampfſägewerk Kielau, 
Weſtpreußen. (8114 


ebildeten 
ergütung 


als Berichtsichreiber des Rönigtihen Amtsgerichts. Prospeete gratis. ee Shupmittel, 1 
Bekanntmachung. Jede Auskunft ertheilt das Bürgermeisteramt als 1 5 Engel, ern 8g wm Holz kohlen 
Das Konkursverfahren über das Dermögen des Kaufmanns statt ’ ka ER 4772 ec ll. 


15 billigſt 


Alerander Gdanietz in Carthaus iſt wegen ungenügender Konkurs- 

maſſe eingeſtellt worden. 
Carthaus, den “ un (8117 
Aönigliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. Juli 1898 fälligen Zinscoupons unſerer ſämmtlichen . 
2 werden vom 15. Juni cr. ab an unferer Kaſſe Hunde. Nach London: 
880 während der Stunden von 9—12 Uhr Vormittags und „Agnes“, cd. 16/18. Juni. 
5 Uhr Nachmittags baar und unentgeltlich eingelöſt. SS. „Blonde“, ca. 24.26. Juni 
Danzig, im Juni 1898. (8166 88. „Mlawka”, ca, 25. 27. Juni. 


Es ladet in London: 
* . Ne Verein. e ach antigen 


K ca, 14./ 17. Juni. 


Th. Rodenacker. 


SS. „Lina“ 


von Stettin 


iſt ai Gütern hier angekommen 
und löſcht an meinen Speichern 


| Die Holy- -Saloufie-Fabrih, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


C. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 172, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 


Holz- Jalousie 


ſowie 1 ner ere zu den billigſten Con 
8 2 Katalos ae u, franco, 


H. Milchsack. 


Köln, Ruhrort, Duisburg, Düren und Traben. ven 
Spedition und Dampfſchifffahrt. 


8 Quailagerhall it . 
ICH a 1425 ha 2 ee 


Serichtsvollzlaber⸗ 
Danzig, 4. Damm 11, 1 Treppe 


Es laden in Danzig: 


5 a 5 neben 


Hans Schaefer, genen, 


Langgarten 44/45, Telen n No 535. 
Behördl. REN: Unternehmer 


(7899 


klektr. Beleuchtungs- u. Graftiberragunggenlogen 
im Anſchluß an das hiefige Elektricitätswerk. 
Geringe 7 e Koſtenanſchläge, ſowie 


Lietz & Co, 


Danzig, Zleifchergaffe 72. 
Fabrik Zoppot. 


Leiſten, Kehlleiſten, Hohlkehlen, Thüren, 
Sußleiften, Bekleidungen, Fenftern, 


reichung der 


eigene Bauleitung, ckſprachen an Ort un 
noſſemente abnehmen. 


daher billigſte Preiſe. Stelle koſten los. 


7 e 8 . OR 
Glogows ki & Sohn, Inowrazlaw, 


Maſchinenfabrik und Zeſtelſchmie de, 


zu billigen nge und eee Zahlungs bedingungen. FB 
Bro Ipecte und ie frei, 7220 


Ferd. Krahn, 


Schäferei 15. 


Stimmzettel 
für den liberalen Reichstags-Candidaten des Wahlkreifes 
Danzig-Land 
Herrn gofbeſitzer 
Schahnasjan-Altdorf 


find im Bur eau des Wahlver eins, Danzig, Ketterhagergaſſe , 
zu haben. 


Wegen Räumung des Platzes iſt ein größerer Poſten 


Suchenden. 


2 „Wagsontabungen oder auch fuhrenweiſe billig an 


Dampfsägewerk Kielau Westpr. 


a % * 1 9 * 
Tüchtige Comtoriſtin, 
Stenographiſtin, welche befähigt iſt, die Expedition 
Pen ſelbſtſtändig zu leiten, per 
Juli a. er. geſucht. Es wird nur auf eine 

er gediegene, umſichtige Kraft reflectirt, 
= Offerten unter 7. 307 an die Expedition 
dieſer lung erbeten. (8145 


befindet fich jetzt 
2. Neugarten rechts 


dem Kunſtfeuerwerker 
Herrn Kling. 
Boftkarte werden ſofort erledigt. 


Heirath. 


„ heir. Journal Charlattenburgz. 


banal geber, 


Bürgermeitter a. D. Hin 
Bank- und e, 
90055 0 a le. = rn 


41. — 1 2 22 


29000 m 


döanmal! Dohe, 


Danzig, Jopengaſſe 66, 


Suche circa 90 000 ME, 


ur Rt Stelle ländlich in erſterſam Sad it in einer Kreis- 


Fuhre 5 
neben der Tackfabrik abgeladen 
den. (7198 


(1788 


a 922 Oſtor 
‚ldede Mamenſcerel, mn. 
gramme, wird gut und billig 


iſchlergaſſe 13, 2 Tr., angel. 


Jampfer⸗Geſuch 


Ein kleiner, eiſerner 
Frachtdampfer, von 150— 
200 Tonnen Tragfähigkeit, 
nicht älter als 15 Jahre 
und paſſend für die Fahrt 
zwi chen den däniſchen inſeln 
u. einem Oſtſeehafen, wird 
zu kaufen geſucht. (8122 
Offerten unt. F. 301 a. d. 
j ‚Expedition dieſ. Zeitung erb. 


Bäckerei. 


Ein gut un Grund ſtück 
im Mittelpunkt der Stadt Danzig 
mit gutgehender, 610000 % 
Bäckerei iſt bei 00 N 
preiswerth zu — . 
Offerten unter F. 295 an die 
Expedition dies. Zeitung erbeien, 


TParkwagey, 1,1Selbiiaprer 


Beſtellungen per 


259 Damen m. groß. 
Dermögen wünſch. 


fand. 


N werden zur 1. Stelle auf ein hat billig zum Verkauf. J. Koppe, 
1 Treppentraillen, Pfoſten, Knöpfe ete. P Zanlar in ber Rechtfiadt 5 Dorttädtiicher Graben Nr. 9. 
Lokomobilen 000. #atalog gratis und Trance. franco. „ Offerten 1 FJ. 288 * 1000 Meter im Genirum der 
6 ih 8 5 1 008 E au — — Expedition dieſer Zeitung erbeten, Stadt gelegen, vaſſend zur 
2 ll 0 Oetz, hö 3 

zeenter ladet bis Mittwoch Abend in der 0 er, = ER 90 900, 9000 umd 5 N in N 1 

dumyi-dreid Stadt und Donnerſtag in Neu- 127 7 Bu Balken 16 26, 18/26 und 21/26 cm u. f. w., kernig und 7 

2 fahrmaffer nach: iharfkantig, Mauerlatten 5/5 bis 10 10 Zoll. Gparren 16. 3oll, Mark find preiswerth zu verkaufen. 
Naſchinen Dirſ nau, Mewe, Kurie] pannenes und hiefernes Kreufholz, Dachlatten pp. in allen Cän en Näheres: in der Expedition 
0 e Neuenburg und ſteis vorräthig auf Lager, offerirt «7942 2 1165 2 3 iche dieſer Zeitung u. J. 308. (600 
10 855 ener F. pen, BE Segen, ähere Auskunft erhellt ren. ine 


Sotelwirthicheft 


mit vollem Ausihank, großer 
Ausipannung, einziger Bühne 


J. Koslowski, 


erren- u. Knabenanzügen an 
Schneider oder „Driale fi r 

verkaufen. Offert. unt. 1 % 
an die Crest! — >. Zenang erb. 


ain gutes Fahrra 


artoffeln 


ine hochfeine modern. Garnitur 


Schul u. Ballast 


egen 40 3 Trinkgeld 
95 wall er Aeg 


anzug iſt bill. 3. verk. Hundeg. 9 
te Schirmgeſt (Fichb.) w. 
Brei are Sela i. Sun 


arguife, lRegenmant.u.dın, 


a. Cach. b dern e 


8 Breitgaſſe 62. (818 
in mode — 
Bunde um. Dr Woher Tier Bolten ner Tuchſto 


Hi Gr. Krämergaſſe 1. 1 Tr. 
2 Waggons geleſene große 


Daber⸗Eßk 


n 


zu verkaufen 1. Damm 16, pa 
affeebrenner, Kugel, 10-1 
. reel Brins = zu_hauf. gel. Sf. unt. 9. 505 * 


